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S  1.  Vorbemerkungen 


Der  vorliegende  Aufsatz  ist  eine  Überarbeitung  eines  Konzeptes  für  ein  Referat,  das  im  Rahmen  der 
fakultätsgeschichtlichen  Arbeitsgemeinschaft  bei  Univ.-Doz.  Dr.  Karl  W.  Schwarz  vom 
Kirchcnrcchtlichcn  Institut  der  Evangelisch-Theologischen  Fakultät  an  der  Alma  Mater  Rudolfina  im 
Sommersemester  1993  gehalten  wurde. 


Die  an  die  Gründungsgeschichte  des  Wiener  Theologenheimes  in  den  Jahren  1901  bis  1913,  dem  Jahre 
der  Eingliederung  des  Hauses  als  landcskirchlichc  Anstalt  in  die  Evangelische  Kirche  Österreichs, 
herangetragene  Fragestellung  ist  hauptsächlich  eine  doppelschichtige: 

a. )  Wie  ragierte  die  Evangelische  Kirche  auf  die  v.a.  durch  den  -  auch  an  der  Evangelisch- 
Theologischen  Fakultät  in  Wien  -  massiv  aufkommenden  Nationalismus  geänderte  politisch- 
gesellschaftliche  Lage  in  der  ausgehenden  Habsburgermonarchie? 

b. )  Welche  Form  weist  die  Reaktion  der  Kirche  auf;  und:  wie  gestaltet  man  die  enge  Verbindung  zu  den 
rcichsdeutschcn  Landeskirchen  und  ihren  Institutionen  wie  dem  Evangelischen  Bund  oder  dem  Gustav- 
Adolf-Verein  in  Leipzig,  die  die  finanzielle  Hauptlast  beim  Aufbau  des  Theologenheimes  angesichts  der 
traurigen  Finanzlage  der  österreichischen  Landeskirche  trugen. 

Durch  diese  enge  Verbindung  der  Evangelischen  Kirche  in  Österreich  mit  den  rcichsdeutschcn  Kirchen 
lief  sie  doch  stets  Gefahr,  das  Stigma  aufgedrückt  zu  bekommen,  deutschnationale  Tendenzen  im 
Zeitalter  der  politischen  Spannungen,  verschärft  durch  die  Los-von-Rom-Bcwcgungung  eines 
alldeutschen  Georg  Ritter  von  Schönerer,  zu  verfolgen.  Dies  wog  umso  schwerer,  als  ja  die 
Kirchcnlcitung  eine  k.k.  Behörde  war.  Spannungen  und  Intcrcsscnskonfliktc  konnten  da  nicht 
ausbleiben. 


Die  Quellen-  und  Literaturlage  ist  dabei  für  die  betreffende  Zeit,  also  die  Jahre  1900  bis  1913, 
keineswegs  befriedigend:  Es  gibt  kein  Archiv  des  Thcologcnhcimcs,  1983  wurde  zum  70jährigen 
Bestandsjubiläum  in  der  Blumengasse  vom  damaligen  Inspektor  Emst  Hofliansl,  von  dem  auch 
gemeinsam  mit  H.  Krimm  im  Kalender  Glaube  und  Heimat  1991  ein  Aufsatz  vornehmlich  über  die 
Zwischenkriegszeit  stammt,  eine  kleine  Dokumentation  gestaltet,  die  am  Gang  des  Dachgeschosses  noch 
immer  zu  besichtigen  ist. 

Das  Archiv  des  Kirchenamtes  in  Wien,  von  Frau  Stangl  sorgsam  betreut,  enthält  einige  Schreiben  über 
das  Theologenheim,  die  in  den  Aufsatz  auch  Eingang  gefunden  haben. 

Das  ministerielle  Vereinsregister  im  AVA  des  ÖStA  weist  keinerlei  Eintragungen  zu  den  verschiedenen 
Vereinen  auf,  die  sonstigen  Unterlagen  des  Vcrcinsrcgistcrs  -  ob  sic  nun  Wissenswertes  enthalten  oder 
nicht  -  sind  nicht  zugänglich. 

Die  Protokolle  der  Generalsynoden  und  die  Berichte  des  OKR  an  die  Generalsynoden  stellen  den  Gang 
der  Entwickelung  mit  einigen  Lücken  doch  recht  gut  dar;  ebenso  werden  durch  die  Verordnungen  des 
OKR  die  offiziellen  Berichte  weitgehend  abgedeckt. 

Unterlagen  über  den  Verein  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  evangelischen  Theologenheimes  in 
Wien,  der  von  der  Jahreswende  1900/01  bis  1913  Bestand  hatte,  finden  sich  nur  imvollständig  im 
Kirchenamtsarchiv,  die  Berichte  des  Vereines  zur  Förderung  des  Theologenheimes  (ab  1914)  finden  sich 
in  der  Bibliothek  der  Evangelischen  Fakultät  Wien. 

Außerdem  finden  sich  in  verschiedenen  zeitgenössischen  Nachrichtcnblättcm  zum  Teil  recht 
ausführliche  Berichterstattungen  über  verschiedene  Eckpunkte  der  Geschichte  des  Hauses,  denen  es  aber 
am  Hincinstcllcn  in  einen  größeren  Zusammenhang  gebricht. 

In  den  einzelnen  Darstellungen  der  Geschichte  des  österreichischen  Protestantismus  finden  sich  ab  und 
an  Bemerkungen,  die  aber  nur  Schlaglichter  werfen.  Allein  G.  Loesche,  der  persönlich-biographisch  eng 
mit  dem  Thcologcnhcim  verbunden  war,  beschäftigt  sich  näher,  wenngleich  auch  nicht  erschöpfend,  mit 
seiner  Entwicklung  und  stellt  sie  in  einen  größeren  historischen  Rahmen. 
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Es  mag  hier  also  der  Aufbau  eines  evangelischen  Thcologcnhcimcs  als  ein  Beispiel  herangezogen  sein, 
wie  die  Evangelische  Kirche  Österreichs  in  der  schwierigen  politischen  und  gesellschaftlichen  Situation 
der  ausgehenden  Habsburgcrmonarchic  an  die  an  sic  hcrangctragcncn  Problemstellungen  in  ihrer  ganz 
speziellen  und  spezifischen  Art  und  Weise  herangegangen  ist. 


§  2.  Die  Vorgeschichte 


Die  Gründung  der  Wiener  Evangelisch-Theologischen  Fakultät,  recte:  k.k.  Protestantisch-Theologische 
Lehranstalt,  erfolgte  1821  mit  dem  Ziel,  die  evangelischen  Thcologicstudcntcn  vom  nationalen  und 
liberalen  Geist  der  deutschen  Fakultäten  femzuhalten.  * 

Die  konkrete  Idee  zur  Gründung  formulierte  Franz  1.  im  Jahre  1819  unter  großem  politischen  Druck; 
die  Situation  war  brisant  geworden,  die  Karlsbader  Beschlüsse  mit  ihrem  Verbot,  an  ausländischen 
Universitäten  zu  studieren,  zeichneten  sich  ab.^ 

In  seinem  Schreiben  vom  7.  August  1819  drängte  Franz  auf  möglichste  Beschleunigung  in  der 
Angelegenheit  "mit  Beseitigung  all  dessen,  was  nicht  wesentlich  zur  Sache  gehört,  wie  z.B.  die  Frage 
wegen  der  Errichtung  von  Stipendien  oder  eines  Alumnäums,  wegen  der  Beschaffenheit  der  Freytische 
und  Stipendien,  welche  die  protestantischen  Zöglinge  im  Ausland  hatten  (...)" ? 

Politik  war  wichtiger  als  das  Fortkommen  der  Studenten!  Damit  war  die  Frage  nach  einem  Alumnäum, 
einem  Convict  oder  Studentenheim  "vorläufig"  vom  Tisch;  für  die  nächsten  gut  fünfundsechzig  Jahre. 

Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  die  evangelischen  Theologiestudenten  -  wie  es  damals 
auch  an  anderen  Fakultäten  üblich  war  -  zwar  in  Privatunterkünften  untergebracht,  die  sich  aber  alle  in 
einem  Viertel  nahe  dem  Standort  der  Fakultät  befanden.  Die  meisten  der  evangelischen  Theologen  im 
ausgehenden  Vormärz  fanden  ihr  Quartier  dabei  in  der  Alservorstadt  ^ 

Diese  Situation  schien  aber  offenbar  ungenügend,  denn  am  Ende  des  Jahrhunderts  verdichten  sich  die 
Anstrengungen,  eine  Herberge  für  Studierende  der  Theologie  in  Wien  zu  finden. 

Interessanterweise  geht  die  Initiative  dafür  von  der  Helvetischen  Kirche  und  hier  v.a.  von  ihrem 
Oberkirchenrat  Dr.  Ch.  Alphonse  Witz$  aus:  Nachdem  er  schon  1885  und  1888  erste  Anregungen  zu 


1  Überblicksliteratur  zur  Fakultätsgeschichte  (in  Auswahl):  Gustav  Frank ,  Die  k.k.  evang.-theol.  Fakultät  in  Wien, 
Wien  1871;  Wilhelm  Kuhnert ,  Die  evang.-theol.  Fakultät,  in:  Saat  19/8.  10.  1978,  8f.;  20/  22.  10.  1978,  8f.;  Michael 
Taufrath  (Hg.),  Kurze  Nachrichten  über  die  k.k.  evang.-theol.  Fakultät  in  Wien  nebst  Biographien  ihrer  ehemaligen 
Direktoren  und  bisherigen  Professoren  sowie  Verzeichniss  aller  bis  jetzt  an  ihr  immatrikulierten  Studirenden,  Wien 
2.1871;  Fritz  Wilke,  Die  evang.-theol.  Fakultät  in  Wien  im  Zusammenhang  ihrer  geschichtlichen  Voraussetzungen,  Wien- 
Breslau  1921;  ders..  Die  Hundertjahrfeier  der  evang.-theol.  Fakultät  in  Wien,  Wien-Breslau  1923;  ders..  Die  evang.-theol. 
Fakultät,  in:  Die  Universität  Wien,  16-21;  ders..  Zur  Geschichte  der  evang.-theol.  Fakultät,  in:  AuG  7+8/1947,  101-104; 
9/1947, 124-128; 

z  vgl.  dazu  Karl-Reinliart  Trauner ,  "Wird  durch  die  akademische  Gesetzgebung  nicht  die  Freiheit  beschränkt?"  Die 
Metternich  'sehe  Repressionspolitik  an  den  Universitäten  am  Beispiel  der  Gründung  der  "k.k.  Protestantisch- 
Theologischen  Lehranstalt  in  Wien"  (=  Wiener  Fliegende  Blätter,  Sondernummer  1/94.  Für  R.  Jung) 

^  vgl.  Georg  Sauer ,  Die  Erstbesetzung  der  biblischen  Lehrstühle  an  der  neugegründeten  Protestantisch-Theologischen 
Lehranstalt  in  Wien,  in:  A.  Raddatzf  K.  Lüthi  (HHg.),  Evangelischer  Glaube  und  Geschichte.  FS  für  Gr.  Mecensejjy  zum 
85.  Geburtstag  (=  Die  aktuelle  Reihe  26),  Wien  1984,  163-190;  hier:  nach  165f. 

^  K(arl)  Lumnitzer ,  Über  die  Anfänge  burschenschaftlicher  Bewegung  in  Wien,  in:  Die  Wartburg.  Zeitschrift  für  den 
ostmärkischen  Burschenschafter  3/März  1904,  33-35,  33.  Die  Fakultät  befand  sich  im  ausgehenden  Vormärz  im  Fürst 
Palmschen  Haus  in  der  Vorderen  Schenkenstraße  (jetzt:  Bankgasse),  vgl.  Karl  Schwarz,  Die  Wiener  Protestantisch¬ 
theologische  Lehranstalt  im  Frühjahr  1848,  in:  AuG  9/Sept.  1983,  87-91,  87 

^  Witz  war  im  Aufbau  neuer  Organisationen  überaus  tätig;  so  gründete  er  bspw.  1896  gemeinsam  mit  Pff.  Dr.  Paul  von 
Zimmermann  in  Wien  eine  Diakonissenanstalt,  der  1909  ein  Krankenhaus  angeschlossen  wurde.  Vgl.  Gustav  Reingrabner, 
Protestanten  in  Österreich.  Geschichte  und  Dokumentation,  Wien-Köln-Graz  1981,  243;  vgl.  auch  Hans  Jaquemar ,  Innere 
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einem  Studienstift  gegeben  hatte,  beschloß  die  IX.  Wiener  Supcrintcndcntialvcrsammlung  H.B.  die 
Gründung  "eines  unter  die  Leitung  eines  Studiendirectors  zu  stellenden  Convicts  für  die  Studirenden  H. 
u.  A.B.  der  k.k.  evangelisch-theologischen  Facultät  in  Wien".^ 

Der  Oberkirchenrat  richtet  daraufhin  im  Oktober  1889  an  das  Präsidium  der  Gcncralsynodc  A.B. 
(1889)  das  Ersuchen,  diesem  Ansinnen  "prinzipiell"  zuzustimmen.  Der  gedruckte  Verlauf  der  V.  (I.) 
Gcncralsynodc  A.B.  (1889)  betont  dieses  "prinzipiell"  deshalb,  "weil  jener  Beschluß  der  Wiener 
Superintendentialversammlung  H.B.  dem  k.k.  evangelischen  Oberkirchenrath  erst  so  spät  vorgelegt 
wurde,  daß  von  demselben  vor  dem  Zusammentritt  der  Synoden  keinerlei  Erhebungen  oder 
Verhandlungen  mehr  eingeleitet  werden  konnten"^. 

Nach  regen  Diskussionen  um  das  Wesen  eines  solchen  Convicts**  beschlossen  aber  dennoch  beide 
Generalsynoden  auf  Antrag  des  Schulausschusses  einhellig  die  Errichtung  eines  solchen^;  außerdem 
wurde  der  organisatorische  Rahmen  abgesteckt: 

"1.  Das  Convict  wird  in  den  Schutz  der  Wiener  Presbyterien  A.  und  H.B.  gestellt; 

2.  dieses  Convict  ist  durch  den  k.k.  Oberkirchenrath  der  Regierung  zur  Unterstützung  aus 
Staatsmitteln  zu  empfehlen."^ 

Der  zweite  angeführte  Punkt  schneidet  dabei  das  Hauptproblem  bei  der  Errichtung  eines  solchen 
Convicts  an:  der  eklatante  Mangel  an  Geld.  Daneben  traten  zahlreiche  nicht  vorhergesehene  Probleme 
auf:  Schon  bei  der  V.  (I.)  Gcncralsynodc  (1889)  waren  inhaltliche  Fragen  nach  dem  Ziel  und  Zweck 
einer  solchen  Einrichtung  aufgetreten,  und  das  Professoren-Collegium  der  Fakultät  äußerte  sich  kritisch 
der  angestrebten  Durchführung  gegenüber.  "(...)  Auch  (...)  die  von  dem  k.k.  Obcrkirchcnrathc  (...) 
eingeholten  Gutachten  der  Superintendenturen  (gingen)  in  ihren  Ansichten  über  diesen  Gegenstand 
vielfach  auseinander  (...)  und  die  beiden  Wiener  Gemeinden,  auf  deren  Opfcrffcudigkcit  bei  der 
Errichtung  des  Studienstiftes  in  erster  Reihe  gezählt  worden  war,  (erklärten)  wenigstens  dermalen  nicht 
in  der  Lage  zu  sein  (...),  die  Angelegenheit  finanziell  zu  fördern  (...)"  ^  -  Hauptproblem  war  also 
eindeutig  das  Geld,  das  man  nicht  aufbringen  konnte. 

Der  gemeinschaftliche  Ausschuß  der  VI.  Generalsynoden  (1895)  wandelte  deshalb  den  Plan,  ein  Convict 
zu  gründen,  dahingehend  ab,  daß  statt  eines  Convictcs  nun  ein  Studentenheim  gegründet  werden  sollte, 
was  auch  den  Vorstellungen  der  Fakultät  entsprach.  Der  diesbezügliche  Antrag  "von  Prof.  Dr.  Loesche 
im  Sinne  des  vom  Professoren-Collegium  der  Facultät  (Bericht  des  k.k.  Obcrkirchcnrathcs  an  die  VI. 
Generalsynode,  Seite  25  und  26)  empfohlenen  'Studentenheims',  welches  statt  des  ursprünglich 
beabsichtigten  'Convictcs'  zu  errichten  wäre,  (wurde)  dringend  befürwortet,  worauf  der  Antrag  von  der 
Generalsynode  zum  Beschluß*  erhoben  wurde" 

Ein  weiterer  Antrag  des  gemeinschaftlichen  Ausschusses:  "Die  hochwürdige  Synode  wolle  die 
Convictsache  dem  k.k.  Oberkirchenrathe  zur  weiteren  Förderung  empfehlen"^  wurde  dann  von  der 
treibenden  Kraft  in  dieser  Causa,  Dr.  Witz^  vor  die  VI.  Generalsynode  H.B.  (1895)  gebracht.  Daß  die 
Zustimmung  keine  ungeteilte  war  und  die  Widerstände  gegen  ein  Thcologcnhcim  durchaus  vorhanden 


Mission.  Das  Werden  und  Wirken  der  organisierten  christlichen  Liebestätigkeit  in  der  Evangelischen  Kirche  Österreichs, 
Wien  1951, 114-118 

^  nach:  Die  fünfte  ordentliche  und  erste  außerordentliche  Generalsynode  der  evangelischen  Kirche  Augsb.  Bekenntnisses 
(...),  dargestellt  von  (...)  Dr.  Theodor  Haase,  Wien  1893,  1 19 

7  alle  Zitate  in:  V.  (I.)  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  1 19 

8  s.u. 

9  vgl.  V.  (I.)  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  121 

10  ebd.  122 

^  Die  sechste  ordentliche  Generalsynode  der  evangelische  Kirche  Augsb.  Bekenntnisses  (...),  dargestellt  von  (...)  Dr. 
Theodor  Haase,  Wien  1 898,  79 

io 

ebd.  80.  Schon  hier  zeichnet  sich  der  Gegensatz  zwischen  dem  Modell  eines  streng  geführten  Convictes  und  eines 
offenen  Studentenheimes  ohne  Kontrolle  ab! 

Die  sechste  Generalsynode  der  evangelischen  Kirche  Helvet.  Bekenntnisses  (...),  dargestellt  von  J.  E.  Szalatnay  (...), 
Wien  1899,  55;  vgl.  VI.  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  79 
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waren,  mag  man  daran  ersehen,  daß  trotz  der  Unterstützung  des  populären  Witz  der  Antrag  mit  nur 
fünfzehn  gegen  acht  Stimmen  angenommen  wurde.  ^ 

Den  Synodalbeschlüssen  entsprechend  beschäftigte  sich  der  Oberkirchenrat  bis  zu  den  nächsten 
Gcncralsynodcn  mit  der  Angelegenheit  und  faßte  die  Ergebnisse  in  acht  Punkten  in  seinem  Bericht  an 
die  nächsten  Generalsynoden  (1901)  zusammen: 

"I.  Für  Studierende  an  der  k.k.  cvang.-thcol.  Facultät  in  Wien  wird  ein  Studentenheim 
gegründet. 

II.  Das  Studentenheim  soll  eine  vom  Geiste  des  Evangeliums  durchwaltctc  Stätte  sein,  wo 
unbemittelte  Studierende 

1 .  unentgeltliche  Wohnung  und  vorläufig  theilweise  Verpflegung, 

2.  brüderliche  Hausgemeinschaft, 

3.  Muße  und  Anregung  zu  ihren  wissenschaftlichen  Studien  und 

4.  Förderung  des  christlichen  Charakters  in  Gesinnung  und  Lebensführung  finden. 

Es  ist  demnach  berufen,  die  theologischen  Studien  zu  erleichtern,  die  Studierenden  vor  den 
Gefahren  der  Großstadt  zu  bewahren  und  den  nationalen  und  confessionellen  Frieden  zu 
fördern. 

III.  Es  bleibt  unter  allen  Umständen  der  freien  Entschließung  eines  jeden  Studierenden  an  der 
cvang.-thcol.  Facultät  überlassen,  um  Aufnahme  in  das  Studentenheim  anzusuchen. 

IV.  Die  Einrichtung  der  Anstalt  und  die  Oberaufsicht  über  dieselbe  steht  einem  Vorstande  zu. 
Insbesondere  gehört  zu  seinem  Wirkungskreise: 

1 .  die  Sorge  für  die  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  der  Anstalt, 

2.  die  Feststellung  der  Hausordnung, 

3.  die  Disciplinargcwalt, 

4.  die  Wahl  des  Leiters  der  Anstalt  und  die  nähere  Festsetzung  seines  Wirkungskreises, 

5.  die  Vertretung  nach  außen. 

Der  Vorstand  besteht  aus  zwei  Abgeordneten  der  cvang.-thcolog.  Facultät  und  je  einem  vom 
Oberkirchenrathe  zu  ernennenden  Mitgliede  der  evang.  Kirche  AB.  und  H.B.;  diese 
Vorstandsmitglieder  sind  berechtigt,  ein  fünftes  Mitglied  zu  coopticrcn.  Der  Vorstand  wählt 
einen  Obmann. 

V.  Dem  Leiter  der  Anstalt,  welcher  dem  Vorstände  verantwortlich  ist,  liegt  ob: 

1 .  die  unmittelbare  Aufsicht  und  Leitung  der  Anstalt, 

2.  die  Aufnahme  der  Studierenden, 

3.  die  jährliche  Berichterstattung  und  Rechnungslegung  an  den  Obcrkirchcnrath  im  Wege  des 
Vorstandes. 

VI.  Die  Mittel  zur  Gründung,  beziehungsweise  Erhaltung  des  Studentenheimes  hofft  man  zu 
erlangen 

1 .  von  dem  Staate, 

2.  von  der  Gustav  Adolf-Stiftung  und  anderen  Vereinen, 

3.  von  den  evang.  Kirchengemeinden  A.  und  H.B., 

4.  durch  Geschenke  und  Vermächtnisse. 

VII.  Aufnahmen  in  die  Anstalt  gegen  ein  vom  Vorstande  festzustellendes  Entgelt  sind  nicht 
ausgeschlossen. 

VIII.  Sobald  für  das  Studentenheim  ein  entsprechendes  Capital  gewidmet  sein  sollte,  ist  vom 
Vorstande  im  Einverständnisse  mit  dem  Oberkirchenrathe  ein  Stiftbrief  zu  errichten."^ 


14  vgl.  VI.  Generalsynode  H.B.,  a.a.O.  55 

^  Bericht  an  die  (...)  siebente  General synode  des  Augsburgischen  und  Helvetischen  Bekenntnisses,  erstattet  vom  k.k. 
evangelischen  Oberkirchenrathe  A.  und  H.B.,  Wien  1901, 20f. 
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Die  Reaktionen  auf  diese  Ergebnisse  sind  durchwegs  positiv:  "Das  Dekanat  (...)  meldete  (...)  die  volle 
Zustimmung  des  Professorenkollegiums",  und  auch  "die  Äußerungen  der  Superintendenturen  lauten  im 
ganzen  zustimmend" 

Treibende  Kraft  scheint  aber  noch  nicht  der  Oberkirchenrat  selbst  gewesen  zu  sein,  sondern  die 
Initiative  wurde  von  einzelnen  Personen  und  Interessengruppen  getragen;  allen  voran  durch  den 
Reformierten  Witz-Oberlin. 

Die  Finanzierung  des  Studentenheimes  sollte  dabei  nicht  mehr  von  den  Wiener  Gemeinden  getragen 
werden,  sondern  auf  vielfältigen  Gaben  basieren: 

Ein  Verein  sollte  gegründet  werden,  der  einen  Kaiseijubiläumsfond  initiieren  sollte.  Der  österreichische 
Hauptvcrcin  der  Gustav  Adolf-Stiftung  erklärte  sich  außerdem  bereit,  einen  wichtigen  Posten  dieses 
Fonds  zu  übernehmen. 

Die  Motivation  zur  Gründung  eines  Vereins  darf  dabei  in  vierfacher  Weise  genannt  werden.  Einerseits 
sind  eminent  praktische  Gründe  anzufuhren;  ein  Verein  ist  deutlich  leichter  und  flexibler  führbar  in 
Zeiten,  in  denen  man  auf  Grund  der  schwierigen  politischen  Lage  schnell  reagieren  mußte,  gleichzeitig 
war  damit  Aufbau  des  Projektes,  dessen  Zukunft  zu  Beginn  alles  andere  als  gesichert  erschien,  nicht 
eine  Initiative  der  offiziellen  Kirche,  sondern  offiziell  die  von  Privatpersonen.  Auch  hier  konnte  die 
Kirche  sich  aus  der  Materie  hcraushaltcn.  Die  durchaus  kirchlich  eingebundenen  Gründungsvätcr  des 
Heimes  hatten  diese  Vorzüge  einer  gesunden  Distanz  zur  Amtskirche  sicherlich  auch  im  Blickfeld,  und 
ihr  Interesse  einer  kirchlichen  Unabhängigkeit  traf  sich  mit  dem  der  Kirche,  sich  aus  diesen  unsicheren 
Anfängen  herauszuhalten.  Festgestellt  werden  muß  aber  deutüch,  daß  von  allen  Seiten  als  Ziel  sehr  wohl 
die  Eingliederung  des  Heimes  in  die  Kirche  als  s.g.  landcskirchlichc  Anstalt  ins  Auge  gefaßt  war,  aber 
erst  in  dem  Augenblick,  in  dem  dem  Heim  eine  erfolgversprechende  Zukunft  gesichert  war. 

Dazu  kamen  handfeste  rechtlich-politische  Gründe.  Der  Oberkirchenrat  als  politische  Behörde  hatte  rein 
rechtlich  keine  Möglichkeit,  aus  dem  Ausland,  in  dem  Falle  also  dem  Deutschen  Reich,  Gelder  für 
quasistaatliche  Einrichtungen,  denn  als  landeskirchliche  Anstalt  unter  der  k.k.  Behörde  Oberkirchenrat 
war  das  Thcologcnhcim  nichts  anderes,  zu  verwenden.  Abgesehen  davon  hätte  ein  solcher  Akt  als 
politisch  äußerst  brisant  eingestuft  werden  müssen.  Als  Verein  war  man  von  diesen  Sorgen  verschont 
und  konnte  unabhängig  agieren.  ^ 

Der  Verein  wie  auch  das  Studentenheim  selbst  sollten  dabei  möglichst  schnell  gegründet  werden.  "In 
Erwägung  dessen,  daß  die  möglichst  baldige  Errichtung  des  Studentenheims  dringend  notwendig  ist,  für 
diese  Anstalt  leichter  Gaben  und  Geschenke  hcrcingcbracht  werden  können,  wenn  sic  bereits  ins  Leben 
getreten  ist,  (...)  habe  der  Vorstand  des  österreichischen  Hauptvereins  der  Gustav  Adolf-Stiftung 
beschlossen,  daß  noch  in  diesem  Jahre  das  Studentenheim  errichtet  werde,  und  habe  er  ein 
Actionscomite  gewählt,  welches  zur  Durchführung  des  erwähnten  Zweckes  einen  Verein  zu  bilden 
hat."18  Gedacht  wurde  dabei  an  das  Jahr  1900. 

Und  schon  damals  plante  man,  daß  "wenn  das  Studentenheim  jene  finanzielle  Grundlage  haben  wird, 
welche  die  weitere  Erhaltung  desselben  sicher  verbürgt"1^,  es  der  Landeskirche  übergeben  werdet 


16  ebd.  22 
17- 

Die  Gründung  eines  Vereines  als  Vorfeldorganisation  war  -  damals  -  allgemein  übliche  Praxis  und  das  dadurch  initiierte 
evangelische  Leben  gewaltig:  Abgesehen  von  den  andersgearteten  rechtlichen  Möglichkeiten  konnte  man  in  den  -  im 
Gegensatz  zur  Kirche  nicht  durch  eine  staatliche  Behörde,  dem  Oberkirchenrat,  geführten  -  selbständigen  Vereinen 
ungebundener  und  flexibler  arbeiten.  Eine  Zusammenfassung  des  Vereinsgesetzes  -  VerG  v.  15.  Nov.  1867,  RGBl.  134  - 
bietet  u.v.a.:  Österreichische  Bürgerkunde.  Handbuch  der  Staats-  und  Rechtskunde  in  ihren  Beziehungen  zum  öffentlichen 
Leben,  2  Bde.,  Wien  o.J.  (1909?),  I  469-474;  die  Rechtstexte  faßt  strenger  zusammen:  Bruno  Schultz ,  Hilfsbuch  zur 
Einführung  in  die  Praxis  der  österreichischen  politischen  Verwaltung,  2  Bde.,  Wien  2.  1913,1 209-226. 

18  Bericht  an  die  VH.  Generalsynode,  a.a.O.  22f. 

19  ebd.  23 

20 

vgl.  auch:  Vierter  Jahresbericht  des  Vereines  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  evangelischen  Theologenheims  in 
Wien  über  das  Vereinsjahr  1904,  Wien  1905,  3 
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"Unterm  2.  Januar  1901  theilt  (...)  das  Gründungscomite^  dem  Oberldrchenrathe  ein  Exemplar  der 
Statuten^  des  in  gesetzmäßiger  Weise  gegründeten  ’Vereins  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  evang. 
Theologenheims  in  Wien*  mit  (...). "23 


§  3.  Das  Theologenheim  zwischen  Nationalismus  und  Konfessionalismus. 
Die  Erwartungen  an  das  Haus 


Immer  wieder  wird  bei  den  Synoden  die  unbefriedigende  Lage  auf  dem  Gebiet  des  geistlichen  Standes 
bemängelt.  Noch  1901  muß  der  Oberkirchenrat  der  VII.  Generalsynode  (1901)  berichten,  daß  "(sich) 
der  Mangel  an  Prcdigtamtscandidatcn  (...)  jetzt  schon  fühlbar  (macht),  und  wenn  auch  die 
wohlhabenderen  Gemeinden  noch  immer  leicht  Prediger  bekommen,  für  die  ärmeren  Gemeinden  werden 
bald  gar  keine  Theologen  mehr  zu  haben  sein,  so  lange  die  Pfarrer  vor  die  Wahl  gestellt  sein  werden, 
entweder  mit  ihren  Familien  zu  hungern  oder  zu  betteln"24. 

Die  Evangelisch-Theologische  Fakultät  wurde  zwar  "in  den  letzten  Jahren",  wie  auf  der  V.  (I.) 
Gcncralsynodc  AB.  (1889)  besprochen  wurde,  von  durchschnittlich  zweiundvierzig  Studenten 
frequentiert^;  die  meisten  Theologen  stammten  aber  aus  armen  Familien  und  müßten,  wenn  sie  nicht 
durch  Stipendien  und  sonstige  Bcncficicn  unterstützt  würden,  während  ihrer  Studien  zugleich  die  Mittel 
für  ihren  Unterhalt  dazuverdienen,  "was  in  den  seltensten  Fällen  ohne  schwere  Beeinträchtigung  des 
Studienzweckes  geschieht"^. 

Hand  in  Hand  damit  war  eine  Reduzierung  von  fünfzehn  auf  zehn  Staatsstipendien  schon  per  1878 
gegangen,  auch  wenn  eine  Erhöhung  derselben  staatlicherseits  in  Aussicht  gestellt  wurde. 22 

Diese  materielle  Not,  die  sich  auf  die  Lage  der  Kirche  äußerst  negativ  auswirkte,  zwang  zu 
cntgcgcnwirkcndcn  Maßnahmen. 

Denn:  In  der  materiellen  Not  "liegt  eine  der  Hauptursachen  des  bedauerlichen  Mangels  an  geistlichen 
Kräften  in  Österreich.  Um  denselben  zu  beheben,  werden  mancherlei  Anstrengungen  gemacht.  So  hat 
auch  die  theologische  Facultät  in  Wien  einen  Aufruf  zum  Studium  der  Theologie  ausgehen  lassen,  in 
welchem  zur  Wahl  dieses  Studiums  unter  anderem  durch  den  Hinweis  darauf  ermuntert  wird,  daß  die 
Studenten  der  Theologie  erhebliche  Unterstützungen  erhalten  und  sogar  ganz  Unbemittelten  das  Studium 
ermöglicht  wird."?**  Die  Zielsetzung  scheint  klar.29 


21  Dem  Gründungscomite  gehörten  an:  Dr.  Witz,  Dr.  Schur,  Dr.  v.  Säät,  Dr.  Loesche,  Dr.  Feine.  Nach:  VerBl.  2/1901,  19 

22  Eine  Zusammenfassung  der  Statuten:  s.  Anh.  I,  vgl.  auch  -  für  die  §§  1-5  -:  Vierter  Jahresbericht,  a.a.O.  21f. 

23  Bericht  an  die  Vit.  Generalsynode,  a.a.O.  23 

24  ebd,  113 

23  vgl.  ebd.  118 
26  ebd.  119 

z 7  Was  aber  offenbar  den  Anlaß  dazu  gab,  diesen  Sachverhalt  unter  der  -  wohl  unberechtigten  -  optimistischen  Überschrift: 
"Vermehrung  der  Staatsstipendien  für  Studierende  der  evangelisch-theologischen  Fakultät"  abzuhandeln.  Vgl.  ebd.  1 18f. 

28  ebd.  114 
90 

Auch  außerhalb  Wiens  und  in  anderen  Bereichen  wurden  ähnliche  Anstrengungen  gemacht.  "Wurde  in  Wien  für  die 
unbemittelten  Theologiestudenten  ein  Theologenheim'  gegründet,  so  befand  sich  das  Kandidatenhaus’  in  Bielitz"  in  dem 
für  die  österreichische  Kirche  bedeutenden  Österreichisch-Schlesien.  Peter  F.  Bartort ,  Evangelisch  in  Österreich.  Ein 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Evangelischen  in  Österreich  (=  StTKGG,  II.  Reihe,  XI),  Wien-Köln-Graz  1987, 150. 

Das  Kandidatenhaus  in  Bielitz  diente  zur  "unmittelbaren,  letzten  praktischen  Vorbereitung  für  das  Kirchenamt,  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  die  heimischen  Aufgaben  und  Verhältnisse"  und  wurde  schon  am  1 .  Oktober  1 888  eröffnet.  Vgl.  Georg 
Loesche ,  Geschichte  des  Protestantismus  im  vormaligen  und  im  neuen  Österreich,  Wien-Leipzig  3.1930,  620;  vgl.  auch  die 
entsprechenden  Tagesordnungspunkte  auf  den  Generalsynoden,  die  sich  immer  wieder  mit  dem  Bielitzer  Kandidatenhaus 
beschäftigen.  Die  Hausordnung  des  Kandidatenhauses  in  Bielitz:  s.  VI.  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.,  Beil  VE,  159-163 
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Gegen  eine  Gründung  eines  Convictcs,  Stiftes  oder  Heimes  zur  Unterstützung  der  Studenten  wurden 
aber  alsobald  Bedenken  angemeldet.  Ängste  wurden  ausgesprochen,  daß  die  Studenten  gezwungen 
würden,  in  ein  Convict  cinzutrctcn.  "Die  Studirenden  der  k.k.  evangelisch-theologischen  Facultät  sind 
gleichberechtigt  mit  denen  der  k.k.  Universitäten  des  Reiches.  (...)  (Es)  könnte  und  müßte  (...)  als  eine 
Beschränkung  der  akademischen  Freiheit  erscheinen,  wenn  auf  die  Studirenden  der  evangelisch- 
theologischen  Facultät  irgend  welcher  Zwang  ausgeübt  würde,  in  ein  Convict  einzutreten,  worin  sie  in 
Abgeschlossenheit  vom  Wcltlcbcn  beisammen  wohnen  und  unter  der  Leitung  eines  Studicndirectors, 
also  in  einer  bestimmten  Richtung,  den  theologischen  Studien  obliegen  müßten.  Die  Universitätsjahre 
sind  nicht  bloß  dazu  da,  daß  die  Studirenden  sich  die  für  eine  ersprießliche  Thätigkeit  in  dem  gewählten 
zukünftigen  Berufe  erforderlichen  Kenntnisse  erwerben  sollen,  sondern  auch  dazu,  damit  die  jungen 
Leute  ihren  Charakter  ausbildcn  und  festigen.  Letzteres  kann  aber  nur  in  Contact  mit  der  Welt,  im 
selbstbewußten  Kampfe  mit  den  Gefahren,  welche  der  Sittlichkeit  junger  Männer  drohen,  in  stetem 
selbständigen  Widerstand  gegen  Verführung  und  Versuchung  geschehen."^ 

Diese  erfreulich  wcltoffcnc  Position  ist  allerdings  gepaart  mit  klcingcistigcr  bicdcrmcicrlichcr  Furcht: 
"Andererseits  ist  freilich  nicht  zu  verkennen,  daß  die  Studirenden  nirgends  so  großen  und  vielfachen 
sittlichen  Gefahren  ausgesetzt  sind,  als  in  der  opulenten  und  luxuriösen  Reichshauptstadt.’^l 

Wesentlich  realistischer  und  zutreffender  ist  das  andere  Argument  für  ein  "geschlossenes"  Convict:  In 
der  "aus  Vertretern  der  verschiedenartigsten  Nationalitäten  und  Elemente  zusammengesetzten 
Studentenschaft  der  k.k.  Wiener  Universität  (sind)  Strömungen  zu  Tage  getreten  und  mehr  oder  weniger 
zur  Geltung  getreten  (...),  welche  dem  evangelischen  Geiste  der  Liebe  und  Duldung  widerstreben.  Eben 
deshalb  erscheint  cs  in  der  That  nothwendig  und  wünschcnswcrth,  daß  den  Studirenden  der  evangelisch- 
theologischen  Facultät  eine  Anstalt  offen  stehe,  worin  sie  nach  Befinden  zeitweilig  oder  dauernd 
Wohnung  und  Kost  finden,  ihren  Studien  ungestört  obliegen  und  sich  mit  einem  erfahrenen  und 
erprobten  Theologen,  welcher  eine  Vertrauensperson  sowohl  der  evangelischen  Facultät,  als  der 
evangelischen  Kirche  beider  Bekenntnisse  sein  müßte,  über  ihren  Studiengang  berathen  und  moralische 
Unterstützung  in  allen  Verhältnissen  und  Vorkommnissen  ihres  Lebens  erhalten  könnten."^ 

Den  sich  verschärfenden  nationalen  Gegensätzen  auf  der  Universität^  und  auch  auf  der  evangelischen 
Fakultät3^  soll  also  mit  dem  Theologenconvict  auch  ein  Boden  der  christlichen  Verständigung  geboten 
werden. 


30  V.(I.)  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  120 

31  ebd.  121 
32ebd. 

33  Einen  Überblick  über  die  nationalen  Gegensätze  auf  den  Universitäten  der  Habsburgermonarchie  bietet  u.v.a.  Friedrich 
SchulzefPaal  Ssymank ,  Das  deutsche  Studententum  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  1931,  München  4.1932  (ND 
Schemfeld  1991)  im  zweiten  Teil  die  KKap.  ”3.  IX.  Das  deutsche  Studentenleben  außerhalb  des  Deutschen  Reiches  (bis 
1896)":  368-374,  und:  "3.XTV.  Das  deutsche  Studententum  außerhalb  des  Deutschen  Reiches  bis  zum  Ausbruch  des 
Weltkrieges":  421-428;  und  besonders  für  den  Wiener  Boden  Oskar  Scheuer ,  Die  geschichtliche  Entwicklung  des 
Deutschen  Studententums,  Wien-Leipzig  1910,  Kap.  "Allgemeine  studentische  Ereignisse  und  Kundgebungen":  359-411. 

3^  Die  universitären  Strömungen,  v.a.  der  Nationalismus,  blieben  auch  nicht  von  der  Evangelisch-Theologischen  Fakultät 
fern:  "Das  Kollegium  war  theologisch  und  völkisch  bunt  gemischt;  Ungarn,  Slawen,  Deutsche  aus  verschiedenen  Herren 
Ländern,  Klein-  und  Großdeutsche,  Orthodoxe  und  Freisinnige,  Rationalisten  alten  Schlages  und  Supranaturalisten, 
Positive,  Modempositive  und  Moderne.  (...)  Die  Deutschen  und  Slawen  schlossen  sich  landsmannschaftlich  gegeneinander 
ab  und  mochten  schließlich  sogar  sich  nicht  grüßen  oder  an  demselben  gastlichen  Professorentische  speisen.  Die  immer 
wilder  werdenden  völkischen  Kämpfe  im  Parlament  und  an  der  Universität  färbten  auf  dies  Häuflein  höchst  unliebsam  und 
sogar  den  Betrieb  der  Vorlesungen  störend  ab.  Für  die  Nichtdeutschen  war  die  Zumutung  gewiß  nicht  gering  und  doch 
nicht  zu  ändern,  sich  in  eine  so  schwere  Wissenschaft,  wie  die  Theologie,  zu  der  noch  die  Erlernung  des  Hebräischen 
erforderlich  war,  in  einer  fremden,  noch  dazu  verhaßten  Sprache  zu  vertiefen  ( Loesche ,  a.a.O.  619f.) 

Die  nationalen  Streitigkeiten  an  der  Evangelisch-Theologischen  Fakultät,  namentlich  jene  um  den  slowakischen  Professor 
für  Praktische  Theologie  Johann  Szeberiny ,  führten  bspw.  1 885  auch  zur  Gründung  des  Vereines  deutscher  evangelischer 
Theologen  Wartburg.  Vgl.  Josef  Beck,  50  Jahre  Wartburg,  Wien  1935,  12f.  . 

Interessanterweise  wurde  gerade  das  praktische  Ordinariat  "regelmäßig"  mit  einem  Professor  slawischer  Nationalität 
besetzt,  was  "in  einer  bestimmten  Unterrichtserfordemis  seinen  Grund  hatte.  Da  nämlich  die  tschechischen  und  polnischen 
Studierenden  daheim  in  ihrer  Muttersprache  zu  predigen  hatten,  so  mußten  sie  auch  im  praktisch-theologischen  Seminar 
die  Anleitung  dazu  in  ihrer  Muttersprache  erhalten".  (Fritz  Wilke,  Zur  Geschichte  der  Evangelisch-theologischen  Fakultät 
in  Wien,  in:  AuG  7+8/1947,  101-104  u.  9/1947,  124-128,  hier:  126) 
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Der  Schulausschuß  faßte  diese  Überlegungen  in  seinem  Antrag,  der  einhellig  von  der  V.  (I.) 
Generalsynode  A.B.  (1889)  angenommen  wurde,  nochmals  zusammen.  Das  Convict  hat  zum  Ziel: 

1 .  a)  Unterkunft  und  Beköstigung, 

b)  Rat  und  Belehrung  bezüglich  des  Studienganges  und  des  Lebenswandels, 

c)  eine  Gemeinschaft  der  Gläubigen,  i.e.  eine  Überwindung  der  nationalen  und  konfessionellen  - 
in  der  Reihenfolge  des  Beschlusses  -  Gegensätze  durch  die  erlebte  Gemeinschaft  im  Glauben.^ 

Besonders  letzterer  Punkt  ist,  was  schon  angcdcutct  wurde,  von  besonderem  Interesse.  Das 
Theologenconvict  sollte  also  zu  einem  "Integrationszentrum"  der  in  Nationalität  und  Konfessionalität 
vielfältigen  Kirche  werden.  Die  Reihenfolge  -  zuerst  Nationalität,  dann  erst  Konfessionalität  -  machen 
die  Prioritäten  deutlich!  An  eine  "ökumenische"  Besetzung  des  Theologenheimes  war  dabei  nicht 

gedacht 

Noch  zwei  Bestimmungen  für  ein  Convict  werden  im  Antrag  genannt: 

2.  Es  müsse  in  der  freien  Entschließung  eines  jeden  bleiben,  das  Convict  zu  besuchen;  eine 
Bestimmung,  die  gegen  ein  Convict  vorgebrachten  Gründe  aufnimmt  Und  damit  eng 
zusammenhängend 

3.  Keinem,  der  das  Convict  nicht  besucht,  dürften  sich  daraus  an  der  Fakultät  Nachteile 
ergeben. 

Die  Gründung  eines  Theologenconvicts  bleibt  trotzdem  vorerst  im  Planungsstadium  stecken  -  wohl 
wegen  Geldmangels.  In  dieser  Zeit  beginnt  aber  ein  Umdenken  in  der  Causa  hin  zu  einer  "freiheitlichen 
Hausordnung".^'  Ab  der  Jahrhundertwende  wurde  der  Mangel  an  Pfarrern  besonders  drückend.  Grund 
dafür  war  die  Los-von-Rom-Bewegung  und  die  zahlreichen  in  ihrem  Gefolge  neu  cnstchcndcn  -  und  im 
geistlichen  Bereiche  darüberhinaus  nicht  leicht  zu  betreuenden  -  Gemeinden,  die  alle  mit  Seelsorgern 
versorgt  werden  mußten.  "In  dem  Zeiträume  der  ersten  12  Jahre  (sc.  der  Los-von-Rom-Bewegung) 
entstanden  59  neue  Pfarrgemeinden  gegen  12  in  den  entsprechenden  vorangehenden."^ 

Mit  der  in  den  folgenden  Jahren  stattfindenen  Änderung  in  der  Zielsetzung,  die  sich  darin  ausdrückt,  nun 
kein  "Convict",  sondern  ein  "Thcologcnhcim"  zu  gründen,  geht  auch  eine  inhaltliche  Umoricnticrung 
Hand  in  Hand.  Die  Lebensbegleitung  wird  zu  Gunsten  der  materiellen  Komponente  -  der  Unterstützung 


Im  Februar  1907  waren  auf  der  Fakultät  die  nationalen  Spannungen  zwischen  tschechischen  und  deutschen  Studenten  so 
arg  geworden,  daß  sich  sogar  die  VIIL  Generalsynode  H.B.  (1907)  mit  der  Thematik  befaßte  und  eine  Note  verabschiedete, 
in  der  die  Generalsynode  "ihr  Bedauern  darüber  aus( spricht),  daß  die  tschechischen  Theologen  an  der  k.k.  evang.-theol. 
Fakultät  in  Wien  (...)  manchen  Demütigungen  preisgegeben  waren  (...)".  (Die  achte  Generalsynode  der  evangelischen 
Kirche  Helvet.  Bekenntnisses  (...),  dargestellt  von  Ferdinand  Cisar  (...),  Wien  1909,  66f.,  hier:  66) 

Dazu  kommen  noch  die  speziellen  Probleme  der  Fakultät  in  der  Diasporasituation:  "Die  Schwierigkeiten  der  Fakultät 
waren  wohl  größer  als  die  irgendweiner  anderen  theologischen  Schwesterfakultät.  Sie  häuften  sich  durch  die 
Sonderstellung  ihrer  Bevormundung  seitens  des  Staates  und  der  eigenen  Kirche,  die  konfessionelle  und  unionsfeindliche 
Spaltung,  die  Nöte  bei  der  Berufung  geeigneter  Lehrkräfte,  von  denen  manche  diese  Plattform  nur  als  Sprungbrett  für  die 
Beförderung  im  Deutschen  Reich  ansahen  und  damit  oft  Erfolg  hatten."  ( Loesche ,  a.a.O.  618f.) 

35  vgl.  V.  (I.)  Generaisynode  A.B.,  a.a.O.  121 

36  vgl.  Loesche ,  a.a.O.  619,  der  die  Schwierigkeit  der  Situation  an  der  Fakultät  betont,  denn  "noch  bunter  und  schwieriger 
war  die  Schar  der  Kommilitonen  aus  dem  verschiedensprachigen  Gesamtsstaat,  auch  nicht-evangelische,  römisch- 
katholische,  altkatholische,  griechisch-orientalische  und  Juden  umfassend".  An  eine  Unterbringung  der  nicht-evangelischen 
an  der  Fakultät  Studierenden  wurde  nie  gedacht.  Interessant  ist  zu  bemerken,  daß  sich  dieser  Anteil  an  Nicht- 
Evangelischen  Studenten  deutlich  bis  in  die  Zwischenkriegszeit  und  darüberhinaus  fortsetzt,  vgl.  Karl  W.  Schwarz, 
"Grenzburg"  und  "Bollwerk".  Ein  Bericht  über  die  Wiener  Evangelisch-Theologische  Fakultät  in  den  Jahren  1938  bis  1945, 
in:  EvB-Ö  125/1991,  9-38,  hier.  12-16 

3^  Österr  .Protest.  1 90 1 , 1 1 5 

3^  Loesche ,  a.a.O.  664. Das  VerBl.  2/1901,  19  bspw.  nennt  ausdrücklich  als  Grund  des  Pfarrermangels  die 
Übertrittsbewegung  und  diesen  Sachverhalt  als  Anstoß  zur  Gründung  eines  Theologenheimes. 

Der  Bedarf  an  Seelsorgern  wurde  z.T.  durch  reichsdeutsche  Theologen,  die  über  den  Evangelischen  Bund  und  den  Gustav 
Adolf-Verein  (!)  nach  Österreich  kamen,  gedeckt;  es  mußte  also  im  besonderen  Interesse  des  k.k.  Oberkirchenrates  als 
staatlichen  Behörde  sein,  diesem  Zuzug  entgegenzuwirken.  Hier  besteht  ein  Verknüpfungspunkt  zwischen  Staatspolitik 
und  Kirchenpolitik. 

Vgl.  auch  Art.  "Aufruf  zum  Studium  der  evang.  Theologie",  in:  Österr.  Protest.  1905,  283-285 
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mittelloser  Studenten  -  zunehmend  weniger  betont;  zur  materiellen  Komponente  gehört  dabei  auch  der 
Stolz  des  Theologenheimes,  eine  umfangreiche  Bibliothek.-^ 

Diese  Umorientierung  scheint  auch  durchaus  im  Interesse  der  Fakultät  gestanden  zu  sein,  die  um  als 
gleichberechtigte  Fakultät  im  Rahmen  der  liberalen  Universität  -  rechtlich  und  informell  -  anerkannt  zu 
werden,  wohl  gegen  jede  Art  und  Weise  des  Kirchlichen^  und  damit  Universitäts-Unüblichen  mauert. 

Dem  eigentlichen  Zweck  aber  -  das  Theologenheim  als  ein  Mittel  zur  Bekämpfung  des  Pfarrermangels 
und  zur  Förderung  der  Studentenschaft  -  kann  man  sich  nicht  verschließen  bzw.  befürwortet  die 
Förderung  der  Studenten;  Es  "(bietet)  den  Studierenden  der  Theologie  unentgeltlich  Aufnahme  (...)  und 
(ermöglicht)  denselben  (...),  sich  sorgenlos,  ohne  zeitraubende  Nebenbeschäftigung  unter  fachgemäßer 
Anleitung  dem  Studium  der  Theologie  zu  widmen.^  Eine  gediegene  wissenschaftliche  Ausrüstung  für 
das  praktische  Amt  ist  auch  ein  Mittel,  um  den  Stand  des  Geistlichen  zu  heben  und  die  Interessen  dieses 
Standes  zu  födem"42.  Und  noch  einen  Grund  nennt  P.  Feine,  nämlich  während  der  Einweihungsfeier 
des  ersten  Thcologcnhcimcs:  "die  Bestrebungen  deutscher  Fakultäten,  die  österreichischen 
Theologiestudierenden  nach  Deutschland  zu  ziehen".  43 

Wie  sehr  sich  die  Zielsetzungen  änderten,  mag  man  daran  ersehen,  daß  der  Bericht  des 
Obcrkirchcnratcs  an  die  IX.  Gcncralsynodc  (1913)  überhaupt  nur  mehr  anspricht,  daß  "diese  Anstalt 
(...)  einheimischen  Studierenden  der  Theologie  A  B.  wie  H.B.  unentgeltlich  ein  freundliches  Heim  und 
sonstige  materielle  Hilfe,  aber  auch  Anleitung  und  Förderung  in  ihren  Studien  und  wissenschaftlichen 
Arbeiten  bi  et  et  "44.  Von  einer  Lebensbegleitung  durch  die  sittlichen  Verführungen  der  Kaiserstadt  ist 
keine  Rede  mehr,  sondern  §  1  der  Satzungen  für  das  evangelische  Thcologcnhcim  in  Wien  aus  dem 
Jahre  1913  spricht  nur  mehr  von  "unentgeltlicher  Wohnung  und  nach  Tunlichkeit  auch  einen  Teil  der 
Verpflegung,  brüderliche  Hausgemeinschaft,  Vertiefung  ihres  (sc.  der  Studenten)  religiös-sittlichen 
Lebens  und  Förderung  ihrer  wissenschaftlichen  Studien  sowie  ihrer  praktischen  Vorbildung  für  das 
geistliche  Amt"45 


S  4.  Die  Konstituierung  des  Studentenheimes 


§  4.a.  Das  Studentenheim  in  der  Staudgasse 


Die  ersten  Räumlichkeiten  fand  das  Studentenheim  in  der  Staudgasse  1  im  XVIII.  Wiener 
Gemeindebezirk  -  Währing  -,  das  am  12.  März  1901  feierlich  eröffnet  worden  ist.46  An  der  Eröffnung 
beteiligte  sich  auch  der  Obcrkirchcnrat  auf  Einladung  des  Vorstandes  des  Vereines  zur  Errichtung  und 
Erhaltung  eines  Evang.  Theologenheimes  in  Wien;  anwesend  war  auch  MinR  Dr.  Ritter  von  Haymerle. 


OQ 

Der  Vierte  Jahresbericht,  a.a.O.  lOf.  kann  stolz  vermelden,  daß  die  Bibliothek  schon  einen  Bestand  von  über  1000 
Werken  zählt. 

40  was  zur  damaligen  Zeit  wohl  mit  "katholisch”  identifiziert  wurde  und  damit  sich  auf  der  liberalen  Alma  Mater  keiner 
hohen  Zustimmung  erfreuen  durfte, 

41  Im  Vierten  Jahresbericht,  a.a.O.  7  kann  der  Ephorus  des  Theologenheimes,  Prof.  D.  Feine ,  stolz  hervorheben,  "daß  die 
wissenschaftliche  Ausbildung  der  Studierenden  wesentlich  gefördert  worden  sei". 

42  Bericht  an  die  VH.  Generalsynode,  a.a.O.  1 14 

43  Art.  "Einweihung  des  Wiener  evangelischen  Theologenheims",  in:  VerBl.  4/1901,  35f.,  35 

44  Bericht  an  die  (...)  neunte  Generalsynode  des  Augsburgischen  und  Helvetischen  Bekenntnisses,  erstattet  vom  k.k. 
evangelischen  Oberkirchenrate  A.  und  H.B.,  Wien  1913, 148 

45^vgl.  Anh.  DI.  Zu  den  Bedingungen  der  Aufnahme  in  das  Evangelische  Theologenheim  in  Wien  vgl.  Österr.Protest.  1901, 
4^  Ein  Bericht  über  die  Einweihungsfeier  in:  Österr.Protest.  1901,  1 14-1 16 
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Die  Stelle  des  Inspektors  wurde  dem  cand.  minist.  G.  Wustmann  übertragen.  Die  Räumlichkeiten  selbst 
konnten  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  begrenzt  von  Frau  Caroline  Russ  von  Russthal  angemietet 
werden.^?  Senior  der  ersten  Belegschaft  wurde  stud.theol.  Otto  Riedel. 

Das  Heim  bot  sechs  Studierenden  Platz.  Die  ersten  Studenten  setzten  sich  aus  fünf  Studierenden  A.B. 
und  einem  H.B.  zusammen,  vier  waren  deutscher,  zwei  böhmischer  Nationalität.^ 

Treibende  Kraft  bei  der  Gründung  des  Theologenheimes  war  der  ao.  H.B.  Oberkirchenrat  Witz-Oberlin , 
dem  gemeinsam  mit  dem  Gustav  Adolf-Verein  von  der  VII.  Gcncralsynodc  H.B.  (1901)  der  "wärmste 
Dank"  ausgesprochen  wurdet  Witz-Oberlin  war  auch  der  erste  Obmann  des  Vereines  zur  Errichtung 
und  Erhaltung  eines  evang.  Theologenheimes  in  Wien.^O 

Während  die  Gcncralsynodc  A.B.  (1901)  auf  Dringlichkeitsantrag  eines  anderen  großen  Förderers  des 
Theologenheimes,  des  Seniors  des  Schlesischen  Seniorates  Andreas  Krzywon ,  einstimmig  eine 
Sympathiekundgebung  für  das  Theologenheim  verabschiedete^*,  drängte  gleichzeitig  die  VII. 
Generalsynode  H.B.  (1901)  darauf,  das  Studentenheim  auf  eine  breitere  Grundlage  zu  stellen:  Die 
Gcncralsynodc  beschloß  auch  dementsprechend  einstimmig,  daß  "das  evang.  Thcologcnhcim  (...)  durch 
den  k.k.  evang.  Oberkirchenrat  allen  Gemeinden  zur  bestmöglichen  Unterstützung  zu  empfehlen 
(sei)”52. 

Erst  eineinhalb  Jahre  später,  als  das  Thcologcnhcim  schon  fast  wieder  seinen  Standort  gewechselt  hatte, 
kommt  mit  Schreiben  vom  19.  Juni  1903  der  Oberkirchenrat  diesem  Beschluß^  nach  und  ersucht  die 
Pfarrämter  A.B.  und  H.B.,  "ihre  Gemeinden  in  der  ihnen  geeigneten  Weise  zu  verständigen  und  den 
Gemeindemitgliedem  die  tatkräftige  Unterstützung  der  genannten,  für  unsere  vaterländische  Kirche 
wichtigen  Anstalt  bezw.  des  'Vereines  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  evang.  Thcologcnhcims  in 
Wien'  auf  das  wärmste  zu  empfehlen"^.  Der  Verein  erlebte  dabei  eine  rege  Anteilnahme  in  den 
kirchlichen  Kreisen.^ 

Gleichzeitig  wurde  der  Dank  an  ao.OKR  Pfr.  Dr.  C.  A.  Witz-Oberlin ,  den  Zcntralvorstand  des 
evangelischen  Vereines  der  Gustav  Adolf-Stiftung  in  Leipzig  und  den  Vorstand  des  österreichischen 
Hauptvercincs  der  evangelischen  Gustav  Adolf-Stiftung  in  Wien  mit  der  Bitte  übermittelt,  "daß  die 
Genannten  auch  weiterhin  der  Sache  des  Theologenheimes  wohlwollende  Förderung  und  Unterstützung 
zuteil  werden  lassen  mögen"^. 

Nach  einem  Jahr  des  Bestandes  wird  der  Erfolg  der  Gründung  -  auch  in  der  gewühlten  Form  -  schon 
recht  deutlich!  "Die  Studenten,  welche  in  dem  Heim  Aufnahme  gefunden  haben,  freuen  sich  des  großen 
Vorthcilcs,  der  ihnen  damit  geboten  ist,  und  der  Uncingcschränkthcit  der  akademischen  Freiheit,  die  die 


47  Der  Mietvertrag  lief  am  1.2.01  an  und  war  bis  1.2.04  befristet.  Vgl.  Schreiben  an  das  löbl.  Comite  des  Evangel. 
Theologenheim's  von:  Wien,  3.12.00,  Kopie  am  Gang  des  Dachgeschosses  im  heutigen  Theologenheim,  Wien  XVIII., 
Blumeng.  4-6 

^  vgl.  Bericht  an  die  VII.  Generalsynode,  a.a.O.  23f. 

^  vgl.  Die  siebente  Generalsynode  der  evangelischen  Kirche  Helvet.  Bekenntnisses  (...),  dargestellt  von  Ferdinand  Cisar 
(...),  Wien  1906,  52f. 

^  die  anderen  Vorstandmitglieder  waren:  ObmannStv.:  D.  F.  Schur ;  Schriftführer:  Dr.  W.  Haase ;  Ephorus:  D.  P.  Feine; 
Kassier:  M.  Rolffs ;  sonst.:  D.  G.  Loesche ;  R.  Marolly .  Vgl.  Archiv  d.  Ev.  Kirchenamtes  -  Wien  Z.  1928/1 903 

^*  vgl.  Die  siebente  ordentliche  Gereralsynode  der  evangelischen  Kirche  Augsb.  Bekenntnisses  (...),  dargestellt  von  Jakob 
Emst  Koch  (...),  Wien  1905,  115 

VH.  Generalsynode  H.B.,  a.a.O.  52 

53  Vgl.  Anh.  1/2 

54  Bericht  an  die  (...)  achte  Generalsynode  des  Augsburgischen  und  Helvetischen  Bekenntnisses,  erstattet  vom  k.k. 
evangelischen  Oberkirchenrate  A.  und  H.B.,  Wien  1907,  61 

33  Im  Mai  1903  zählte  der  Verein  bereits  über  300  Mitglieder  -  über  hundert  mehr  als  ein  Jahr  davor.  Vgl.  Zweiter 
Jahresbericht  über  das  evangelische  Theologenheim  in  Wien,  Wien  Juni  1903,  1 

56  ebd. 
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Hausordnung  gewährt.  Die  Insassen  des  Heimes  sind  aber  nicht  nur  dankbar  für  die  materielle 
Förderung,  sondern  auch  für  die  geistige  Anregung,  die  das  Heim  bietet. 

Und  noch  ein  wichtiger  Aspekt  wird  vom  Theologenheim  erwartet:  "...  die  wissenschaftlichen  Abende, 
die  von  Professoren  der  Fakultät  wöchentlich  einmal  in  dem  Heim  abgchaltcn  werden,  um  einen  Ersatz 
für  die  an  der  evang.-theol.  Facultät  fehlenden  theologischen  Seminarien  zu  schaffen,  weshalb  auch  den 
anderen  Studenten  die  Teilnahme  daran  freisteht,  soweit  es  der  Raum  zuläßt. 

Im  Juni  1903  zieht  im  zweiten  Jahresbericht  über  das  evangelische  Thcologcnhcim  der  Ephorus,  P. 
Feine,  folgendes  Resume  über  die  Tätigkeit  des  Studentenheimes: 

"Seit  der  Eröffnung  des  Heimes  sind  15  Studenten  in  dasselbe  aufgenommen  worden,  und  zwar  aus 
folgenden  Kronländcm:  aus  Böhmen  5,  aus  Mähren  3,  aus  Steiermark  2,  je  1  aus  Nicdcröstcrrcich, 
Schlesien,  Galizien,  Krain  und  Küstenland;  der  Nation  nach:  9  Deutsche,  5  Böhmen,  1  Pole;  der 
Konfession  nach:  13  A  B.,  2  H.B.  Der  wesentlichste  Grund  dafür,  daß  die  Kirche  H.B.  nicht  stärker 
vertreten  erscheint,  ist  der,  daß  an  unserer  Fakultät  die  Zahl  der  Studierenden  H.B.  (...)  eine  minimale 
ist."- ^  Über  die  wissenschaftliche  Begleitung  berichtet  er  weiters,  daß  Übungen  von  den  Professoren 
Loesche,  Sellin  und  Feine  abgehalten  wurden.  Auch  der  Ausbau  der  Bibliothek  findet  gebührende 
Erwähnung.^ 

/  Es  wurde  aber  schon  bald  deutlich,  daß  das  ncugcgründctc  Thcologcnhcim  bei  weitem  nicht  den  Bedarf 
an  Unterbringungsmöglichkeit  für  Theologiestudenten  decken  konnte. 


§  4.b.  Das  Theologenheim  im  Lutherhof 


Über  persönliche  Kontakte  konnte  eine  neue  größere  Unterbringung  für  das  Theologcnhcim  aufgetan 
werden:  und  zwar  im  Lutherhof,  wo  als  Pfarrer  der  bei  der  studentischen  Jugend  bekannte  und  beliebte 
Josef  Beck  wirkte. 

Schon  früh  waren  Gespräche  über  die  Anmietung  im  Wohnhaus  Wien  XVIII.,  Martinstraße  23  -  dem 
Lutherhof  -  aufgenommen  worden,  die  durch  die  personellen  Vernetzungen  über  Pfarrer  Beclfi  1  und 
dem  Entgegenkommen  der  Gemeinde  zu  einem  positiven  Abschluß  kommen  konnten.  Das 
Thcologcnhcim  befand  sich  von  1904  bis  1913  an  diesem  Standort  und  bot  "in  drei  ancinandcrstoßcndcn 
freundlichen  Wohnungen"  im  zweiten  Stockwerk  des  Hauses^  zehn  (bis  elf)  Studenten  Platz. ^ 


57  VerBl.  3/1902, 21f.,  21 
58ebd.,21f. 

^  a.a.O.  lf. 

60  vgl.  ebd.,  2f. 

zu  Pfr.  Beck  und  seinen  Beziehungen  zur  Studentenschaft,  die  u.a.  durch  sein  Engagement  in  der  Los-von-Rom- 
Bewegung  wie  durch  seine  Mitgliedschaft  beim  farbentragenden  Verein  deutscher  evangelischer  Theologen  Wartburg 
beruhte,  vgl.  Karl  R.  Trauner ,  Die  Los-von-Rom-Bewegung  und  die  Währinger  Gemeinde,  in:  Die  Lutherkirche.  Pfarrblatt 
derEvang.  Gemeinde  A.B.  Wien-Wähnng,  172/ Dez.  1991,  173/ März  1992,  175/Sept.  1992,  o.S.  . 

Zwar  war  Währing  auch  schon  früher  ein  beliebter  Bezirk  für  kirchliche  Tätigkeiten,  z.B.  als  Standort  des  Wiener 
Diakonissenhauses,  vgl.  Jaquemar ,  a.a.O.  115,  aber  unter  Pfr.  Beck  wurde  Währing  zu  einem  Zentrum  evangelischen 
Lebens  -  v.a.  jenes,  das  mit  der  Universität  in  Zusammenhang  stand. 

62  vgl.  Vierter  Jahresbericht,  a.a.O.  5 

63  vgl.  Emst  HofliansU  Herbert  Krimm ,  90  Jahre  Wiener  Theologenheim,  in:  Glaube  und  Heimat  1991,  68-77,  68;  Jakob 
Wolf  er,  Festschrift  zum  60.  Jahrestag  der  Kirchweihe  der  Lutherkirche  in  Wien  Währing.  Geschichte  der  Gemeinde,  Wien 
1958,  13. 

Die  Sekundärliteratur  gibt  verschiedene  Daten  bzgl.  der  Verlegung  des  Studentenheimes  in  den  Lutherhof  an:  Der  Vierte 
Jaresbencht,  a.a.O.  gibt  als  Standort  "seit  Mitte  Februar  d.J.  (sc.  1904)"  den  Lutherhof  an  (S.  2  u.  6),  die  Einweihungsfeier 
fand  am  15.  März  1904  statt  (s.o.).  Wann  Gespräche  über  eine  Verlegung  des  Studentenheimes  in  die  Martinstraße 
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"Um  den  von  Jahr  zu  Jahr  dringender  fühlbar  gewordenen  Bedürfnissen  nach  Vergrößerung  des  cv. 
Theologenheims  in  Wien  wenigstens  einigermaßen  abzuhelfen,  hat  der  ergebenst  gefertigte 
Vcrcinsvorstand  neue  Räumlichkeiten  für  die  genannte  Anstalt  im  Hause  XVIII.,  Martinstraßc  23  /: 
Lutherhof :/  gemietet,  wodurch  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Plätze  (...)  von  sechs  auf  zehn  ermöglicht 
wurde."^4 

Die  Einweihungsfeier  fand  am  15.  März  1904  statt. Erst  am  9.  März  lädt  der  Verein  in  Wien  den 
Oberkirchenrat  zur  Eröffnung  ein,  der  aber  in  seinem  Antwortschreiben  vom  11.  d.M.  sein  Kommen 

zusagt.66 

"Unter  den  Gästen,  die  unserer  Einladung  gefolgt  waren,  befanden  sich  Ministerialrat  Dr.  Ritter  v. 
Haymerle  vom  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht,  Vertreter  des  k.k.  evangelischen 
Obcrkirchcnratcs,  dessen  Präsident,  Sc.  Exzellenz  Geheimer  Rat  Dr.  Franz ,  infolge  Abwesenheit  von 
Wien  am  Erscheinen  verhindert,  dem  Verein  in  anderer  Weise  seinen  wärmsten  Glückwunsch  kundgab, 
Dekan  D.  Dr.  Sellin  mit  allen  Professoren  der  k.k.  evangelisch-theologischen  Fakultät,  Vcrtctcr  des 
österreichischen  Hauptvereines  der  Gustav  Adolf-Stiftung  und  der  beiden  Wiener  evang.  Gemeinden, 
sowie  zahlreiche  Mitglieder  unseres  Vereines,  Damen  und  Herren."^7 

Betont  wurde  bei  der  Feier  intcrcssantcrwcisc  von  allen  Rednern  die  nationale  Versöhnung,  für  die  im 
Theologenheim  Raum  geschaffen  sein  soll. 68  Interessant  auch,  daß  Witz-Oberlin  den  Geist  Luthers 
beschwört,  "den  Namen  Jesus  Christus  allezeit  mit  Kraft  und  Freudigkeit  zu  bekennen  und  sich  über 
nationale  und  konfessionelle  Schranken  hinweg  in  diesem  Bekenntnis  brüderlich  zu  vereineri’69  Ein 
Doppeltes  ist  daran  interessant:  Nämlich,  daß  Witz-Oberlin  als  Reformierter  Luther  als  Leitbild 
anspricht,  was  als  ein  deutliches  Angebot  an  die  Lutheraner  zu  gelten  hat,  andererseits,  daß  gerade  an 
die  Person  Luthers  in  einer  Zeit  als  Angelpunkt  der  Versöhnung  erinnert  wird,  in  der  das  Andenken  an 
Luther  als  dem  "deutschen  Luther"  gerade  nicht  zur  Versöhnung,  sondern  zu  massiven  nationalen 
Spannungen  führte. 

Auch  der  Ephorus  des  Heimes,  Prof  D.  Paul  Feine ,  stellte  fest,  daß  im  Thcologcnhcim  "brüderliche 
Gesinnung  zu  pflegen"  und  "nationale  und  konfessionelle  Gegensätze  zu  überbrücken"  seien,  "ohne  doch 
deshalb  seinen  Insassen  ihre  akademische  Freiheit  zu  verkürzen,  eingedenk  des  Wortes:  'Plurimac  leges, 
pessima  res  publica*"  7^ 

Die  anderen  Redner:  der  Vertreter  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  Ministerialrat  Dr.  Ritter 
von  Haymerle ,  der  in  Vertretung  für  den  Präsidenten  des  Obcrkirchcnratcs  erschienene  Obcrkirchcnrat 
D.  Schur^  und  der  Dekan  Prof.  D.  Sellin  stellten  die  Aufgabe  und  die  darin  erzielten  Erfolge  des 
Thcologcnhcimes  zur  Verminderung  des  Pfarrcrmangcls  in  Österreich  in  den  Vordergrund  ihrer 


begonnen  haben,  konnte  nicht  geklärt  werden;  es  bietet  sich  aber  an,  die  Gespräche  mit  der  Amtsübernahme  von  Pfr.  Beck 
im  Jahre  1902  in  Verbindung  zu  bringen;  gg.  Wolf  er,  13,  der  den  Gesprächsbeginn  mit  1901  ansetzt. 

64  Verein  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  evang.  Theologenheims  in  Wien  an:  den  hohen  k.k,  ev.  Oberkirchenrat,  9. 
März  1905,  im  Archiv  d.  Ev.  Kirchenamtes  -  Wien  unter  Fasz.  705 

6^  Zur  Einweihungsfeier  vgl.  Hans  Preuß,  "Evang.  Theologenheim  in  Wien",  in:  Österr. Protest.  1905,  108-111 
66  Der  Briefverkehr  befindet  sich  ebd. 

6^  Vierter  Jahresbericht,  a.a.O.  6 

ö  Zur  konfessionellen  und  nationalen  Zusammensetzung  der  Heiminsassen:  "Von  den  jetzigen  10  Insassen  des  Heimes 
gehören  7  dem  Augsburger  Bekenntnisse,  3  dem  helvetischen  Bekenntnisse  an  und  sind  der  Nationalität  nach  6  Deutsche 
und  je  2  Tschechen  und  Polen. 

Insgesamt  wurden  seit  dem  Bestehen  des  Heims  in  dasselbe  aufgenommen  23  Studenten,  und  zwar  7  aus  Böhmen,  6  aus 
Galizien,  3  aus  Mähren,  je  2  aus  Schlesien  und  Steiermark  und  je  einer  aus  Niederösterreich,  Krain  und  dem  Küstenland; 
darunter  15  Deutsche,  6  Tschechen  und  2  Polen,  beziehungsweise  19  dem  Augsburger  Bekenntnisse  und  4  dem 
helvetischen  Bekenntnisse  Angehörige."  (ebd.  10) 

69  nach:  ebd.  7 

70  nach:  ebd. 

71 

An  Schur  kann  man  erneut  die  deutlichen  personellen  Vernetzungen  erkennen:  Schur  war  sowohl  Oberkirchenrat  als 
auch  Stellvertreter  des  Oberkirchenrates  Witz-Oberlin ,  allerdings  in  dessen  Funktion  als  Obmann  des  Vereines  zur 
Errichtung  und  Erhaltung  eines  evang.  Theologenheimes  in  Wien.  Bei  der  Feier  vertritt  er  allerdings  nicht  den  Verein, 
sondern  eben  den  Oberkirchenrat  -  wenn  man  so  will  -  auch  gegenüber  dem  Verein. 
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Reden. Von  Prof.  Sellin  wurde  außerdem  noch  betont,  daß  "seit  der  Gründung  desselben  (sc.  des 
Theologenheimes)  ein  ernsterer  Geist  unter  die  Studierenden  der  Fakultät  eingezogen  sei"73 

Interessant  ist,  daß  dieser  Entwicklungsschritt  bei  den  Generalsynoden  keinerlei  Erwähnung  findet,  was 
möglicherweise  auch  damit  zusammenhängt,  daß  "das  Verhältnis  der  Landcsgcistlichkcit  zur  Fakultät 
(...)  oft  der  wünschenswerten  Wärme  (entbehrte)"^.  Auf  diesem  Hintergrund  ist  auch  das  positive 
Verhalten  Pfr.  Becks  zu  würdigen,  der  bewußt  Kontakt  mit  der  studentischen  Jugend  suchte. 

Doch  auch  dieser  Standort  konnte  die  an  ihn  gestellten  Anforderungen  nicht  erfüllen.  Eine  Umgestaltung 
war  unumgänglich. 

In  diese  Zeit  scheint  auch  ein  Umschwung  in  der  Position  des  Oberkirchenrates  einzutreten,  der  - 
vielleicht  wegen  seines  nun  erkennbaren  Wirkens  bestärkt  -  seine  eher  passiv-bcobachtcndc  Position 
aufgibt  und  die  Interessen  des  Heimes  jetzt  massiv  zu  fodem  beginnt. 75 

Der  Oberkirchenrat  teilte  deshalb  der  VIII.  Generalsynode  A.B.  (1907)  seine  Absicht  mit,  "an  alle 
Gemeinden  mit  der  Bitte  um  patriotische  Darreichung  von  Jubclgabcn  zum  Zwecke  der  Begründung 
einer  Stiftung"  -  anläßlich  des  60jährigen  Regierungsjubiläums  Sr.  k.u.k.  Apostolischen  Majestät  - 
"herantreten  zu  wollen,  durch  welche  die  dringend  notwendige  Ausgestaltung  des  evangelischen 
Theologenheims  in  Wien,  welches  der  Heranbildung  eines  ausreichenden  und  allen  Anforderungen  des 
hicrländischcn  geistlichen  Amtes  entsprechenden  theologischen  Nachwuchses  dient,  ermöglicht  werden 
soll,  was  gewiß  dem  geliebten  Monarchen  zum  Wohlgefallen  und  der  Kirche  zum  größten  Segen 
gereichen  werde"76. 

Die  Gcncralsynodc  A.B.  (1907)  stimmte  diesem  Vorhaben  des  Obcrkirchcnratcs  erwartungsgemäß 
freudig  zu.  Aber  noch  andere  wichtige  Weichenstellungen  werden  von  der  VIII.  Generalsynode  A.B. 
(1907)  auf  Antrag  des  gemischten  Ausschusses  beschlossen77  :  Geplant  wurde  ein  Immobilienankauf, 
um  eine  Ausgestaltung  des  Theologenheimes  in  einem  eigenen  Haus  zu  ermöglichen,  außerdem:  "seine 
Dotierung  mit  einem  ansehnlichen  Erhaltungsfond  und  danach  seine  Eingliederung  in  den  Organismus 
der  Landeskirche’^,  wie  sie  von  Anfang  an  geplant  war. 


72  vgl.  ebd.  7f. 

7^  nach:  ebd.  8 
74  Loesche ,  a.a.O.  621 

n  c 

In  diese  Zeit  fällt  aber  generell  eine  Umorientierung  des  Oberkirchenrates,  die  sich  nun  aber  auch  in  Bezug  auf  das 
Theologenheim  auswirkt.  Der  Oberkirchenrat  stand  in  der  Spannung,  einerseits  Kirchenbehörde,  andererseits 
Kirchenleitung  sein  zu  müssen;  wobei  die  Spannungen  durch  die  Geschehnisse  der  ausgehenden  Monarchie,  z.B.  der  Los- 
von-Rom-Bewegung,  nicht  gelindert  wurden.  Unverkennbar  ist  aber  der  Wille  der  (Amts-)Kirche,  der  spätestens  ab  den 
ersten  Jahren  des  neuen  Jahrhunderts  auch  deutliche  Früchte  trug,  sich  mit  dem  Staat  zu  arrangieren  und  die  Spannungen 
zu  lösen;  in  diesem  Sinne  sind  bspw.  auch  die  Kaiser  Franz  Joseph- Jubiläumsstiftungen  zu  sehen.  Vgl.  dazu  Loesche ,  a.a.O. 
636fF. 

"Wesentlich  zur  Entspannung  trug  wohl  auch  die  Entwicklung  bei,  die  die  landesfurstliche  Kirchenbehörde  genommen 
hatte.  Unter  ihren  bedeutendsten  Präsidenten,  unter  denen  nur  der  vorher  Kurator  der  Wiener  Gemeinde  A.C.  gewesenen 
Conrad  Schmidt  von  Altenheim ,  der  dann  ins  Herrenhaus  berufene  Dr.  Rudolf  Franz  und  schließlich  Dr.  Wolfgang  Haase 
genannt  werden  sollen,  nahm  diese  Einrichtung  mehr  und  mehr  tatsächlich  die  Funktionen  einer  Kirchenleitung  auch  in 
grundsätzlichen  Belangen  wahr  und  konnte  sich  (...)  das  Vertrauen  der  Kirche  erringen.’'  ( Reingrabner ,  a.a.O.  245) 

Die  Präsidenten  des  OKR  waren:  Rudolf  Frh.  von  Franz  (7.2.1884-20.3.1909),  Hermann  Pfajf  (21.3.1909-14.4.1911), 
Wolfgang  Haase  (26.5.1911-18.4.1925);  (nach:  ebd.  226) 

°  Die  achte  ordentliche  Generalsynode  der  evangelischen  Kirche  Augsb.  Bekenntnisses  (...),  dargestellt  von  Hermann 
Fritsche  (...),  Wien  1 909,  30 

77 

Interessant  ist,  daß  allein  die  Generalsynode  A.B.  die  Angelegenheit  behandelt;  die  Generalsynode  H.B.  scheint  - 
obwohl  die  Idee  eines  Theologenheimes  von  der  reformierten  Kirche  ausgegangen  war  -  an  dem  Entscheidungsprozeß  nicht 
mehr  aktiv  teilzunehmen. 

78  ebd. 
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Und  der  Fahrplan  für  die  Zukunft  sah  also  vor,  das  Thcologcnhcim,  war  cs  einmal  durch  das  Wirken 
des  Vereines  in  seinem  Bestand  konsolidiert,  als  Anstalt  der  Landeskirche  zu  übernehmen.  Es  mag  dies 
als  Beispiel  für  die  auf  die  vielfältige  Vereinstätigkeit  basierende  Arbeit  der  Kirche  gelten.  ^  9 

Um  finanzielle  Unterstützung  werden  noch  einmal  dringlich  alle  Gemeinden  mit  dem  Hinweis  gebeten, 
daß  das  Theologenheim  dem  Mangel  an  Nachwuchs  entgegenwirken  soll. 

1907  erfolgte  auch  der  Wechsel  des  Ephorus:  Prof.  Feine ,  zum  Ehrenmitglied  des  Vorstandes  des 
Vereines  zur  Erhaltung  des  Thcologcnhcimcs  ernannt,  mußte  die  Stelle  seiner  Berufung  nach  Breslau 
wegen  aufgeben.  Sein  Nachfolger  war  der  ebenso  berühmte  Prof.  Selling  ab  1908  wurde  an  Stelle 
Sellins  Prof.  Loesche  gewählt.83 


§  4.c.  Die  Finanzierungsfrage  für  den  weiteren  Umbau 


Die  Geschichte  des  Thcologcnhcimcs  ist  (auch)  eine  Geschichte  seiner  Finanzierung.  Schon  der  Umzug 
im  Jahre  1905  war  nur  auf  Grund  großzügiger  Unterstützungen  der  verschiedensten  Organisationen  und 
auch  Einzelpersonen  möglich. 8^  / 

Der  entscheidende  Durchbruch  in  dieser  Zcntralffagc  geschah  aber  mit  der  Errichtung  einer  Stiftung  im 
Jahre  1908  83 

Interessant  ist  auch  der  Anlaß  der  Stiftung:  Das  Regierungsjubiläum  Franz  Josephs .  Der  Bericht  des 
Obcrkirchenratcs  an  die  IX.  General  synodcn  (1913)  strotzt  vor  Untertänigkeit  und  formuliert  als  Anlaß 
"ihre  (sc.  der  VTII.  Generalsynoden)  unauslöschliche  Dankbarkeit  für  alle  Beweise  Allerhöchster  Huld 
und  Fürsorge,  welche  die  evangelische  Kirche,  ihre  Amtsträger  und  Gemeinden  seitens  ihres  erhabenen 
Schutz-  und  Schirmherrn  in  Fülle  erfahren  haben,  durch  Wohltätigkeitsakte  zum  Ausdruck  zu 
bringen"8^.  Schon  1888  und  1898  waren  ähnliche  Stiftungen  ins  Leben  gerufen  worden.83 

Die  Stiftung,  deren  Verwaltung  dem  Oberkirchenrat  obliegt8^  und  die  als  Wohltätigkeitsstiftung 
zugleich  unter  der  k.k.  niederösterreichischen  Statthalterei  als  Stiftungsbehörde  steht8^,  wurde  schon  im 
Fcburar  1908  vom  Obcrkirchcnrat  den  Pfarrämtern  empfohlen,  obwohl  sic  erst  am  27.  Juli  1908  von 
der  k.k.  niederösterreichischen  Statthalterei  genehmigt  wurde.88 


7Q 

Diese  Tendenz  wird  auch  darin  deutlich,  wenn  im  VerBl.  die  Nachrichten  über  das  Theologenheim  aus  der  Rubrik 
"Vereins-  und  Anstaltschronik"  verschwinden,  und  den  Nachrichten  über  die  Fakultät  unter  der  Rubrik  "Verschiedene 
Nachrichten"  zunehmend  ab  1 905  hinzugefügt  werden. 

80  VerBl.  4/1907,  33 

81  ebd.  12/1908,  150 

8^  vgl.  Vierter  Jahresbericht,  a.a.O.  5 
83  vgl.  Anh.  H 

0  4 

Bericht  an  die  IX.  Generalsynode,  a.a.O.  148.  Zur  Namensgebung  vgl.  Sammlung  der  allgemeinen  kirchlichen 
Verordnungen  des  k.k.  evangelischen  Oberkirchenrates  augsburgischen  und  helvetischen  Bekenntnisses,  Jg.  XXXV  (1908), 
Nr.  23,  Wien  1911,  245 

Nämlich  1888  die  Kaiser  Franz  Joseph-Evangelische  Wohltätigkeits-Stiftung  zum  40-Jahr  und  1898  zum  50-Jahr- 
Regierungsjubiläum  die  Kaiser  Franz  Joseph-Evangelische  Schulstiftung;  vgl.  ebd.;  vgl.  auch  Loesche,  a.a.O.  637-Anm.  1 ) 

86  gern.  §  119,5  KV 

07 

vgl.  Die  neunte  ordentliche  Generalsynode  der  evangelischen  Kirche  Augsburg.  Bekenntnisses  (...),  dargestellt  von 
Hermann  Fritsche  (...),  Wien  1919,  168;  als  allgemeine  Information  zur  rechtlichen  Lage  bei  Stiftungen  vgl.  u.v.a. 
Österreichische  Bürgerkunde,  a.a.O.  I  429  oder  detaillierter  Schultz,  a.a.O.  I  302-305,  wo  auch  die  entsprechenden 
Rechtsgrundlagen  genannt  werden. 

00 

ö  Unter  dem  20.  Jänner  1909  wurde  der  "Kaiser  Franz  Joseph-Jubiläumsstiftung  für  das  evangelische  Theologenheim  in 
Wien"  die  Befreiung  von  Stempel-  und  anderen  unmittelbaren  Gebühren  verfugt.  Vgl.  Bericht  an  die  IX.  Generalsynode, 
a.a.O.  152 
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Der  Oberkirchenrat  hoffte  außerdem  in  seinem  Bericht,  daß  die  erhofften  Einnahmen  von  den 
Gemeinden  weit  überschritten  werden  könnten.  "Überdies  ist  für  diesen  wichtigen  landeskirchlichen  (!) 
Zweck  auch  von  anderen  Seiten  sehr  erwünschte  ausgiebige  Beihilfe  dargeboten  worden."89 

1908  wurde  lctztcndlich  die  Stiftung  ins  Leben  gerufen,  1913  zeitigte  sic  Erfolg:  "Mittels  Erlasses  vom 
31.  Juli  1913  (...)  hat  der  Oberkirchenrat  den  Kirchenbehörden  und  Gemeinden  (...)  die  (...)  in  Angriff 
genommene  und  gegenwärtig  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Aktivierung  der  Stiftung  mitgeteilt."99 

Damit  waren  die  Mittel  für  den  weiteren  Ausbau  des  Thcologcnhcimes  an  anderem  Ort  ffeigeworden 
und  der  Grundstein  des  "neuen"  Theologenheimes  am  bis  heute  bestehenden  Standort  gelegt.9  * 


§  4.d.  Das  Theologenheim  in  der  Blumengasse 


Am  18.  Februar  1913  wurden  die  in  unmittelbarer  Nähe  der  Währinger  Lutherkirche  und  des 
Lutherhofes,  in  dem  das  Thcologcnhcim  bisher  mietweise  untergebracht  war,  liegenden  zwei  Häuser 
Wien-Währing,  Blumengasse  4  und  6  aus  Mitteln  der  Stiftung  angekauft.9^  Treibende  Kraft  hierbei 
war  der  Scktionschcf  im  Justizministerium  und  ab  Mai  1911  Präsident  des  OKR  D.  Dr.  Wolfgang 
Haase ,  ein  anerkannter  Fachmann  auf  dem  Gebiete  des  Kirchenrechtes.  "Ihm  ist  die  (endgültige,  eig. 
Anm.)  Schaffung  des  evangelischen  Thcologcnhcimes  im  18.  Wiener  Gcmcindcbczirk  zu  danken 
(...).H*3 

Ein  Umzug  konnte  aber  nicht  sogleich  statthaben;  ein  Umbau  mußte  noch  erfolgen.  Das  Haus  Nr.  6 
sollte  vorläufig  -  in  etwas  umgebauter  Form  -  als  Zinshaus  in  Verwendung  bleiben  und  als 
Kapitalanlage  dienen.  "Das  Haus  Nr.  4  aber  hat  in  allen  seinen  Teilen  vom  Souterrain  an  sehr 
bedeutende  Änderungen  zu  dem  Zwecke  erfahren,  um  fortan  das  cvang.  Thcologcnhcim  angemessen  zu 
beherbergen,  in  das  nunmehr  bis  zu  26  Studierende  werden  Aufnahme  finden  können. Der  Umbau 
erfolgte  nach  Plänen  der  Architekten  Siegfried  Theiß  und  Hans  Jaksch .9^ 

Das  Haus  Blumcngassc  Nr.  4  wurde  während  der  Tagungen  der  IX.  Gcncralsynodcn  am  27.  Oktober 
1913  feierlich  seiner  Bestimmung  übergeben.99  Der  Präsident  der  Generalsynode  A.B.,  Sup.  D. 
Pritsche ,  nahm  den  "Weiheakt"  vor,  die  Festrede  hielt  der  Präsident  des  Obcrkirchcnratcs,  Scktionschcf 
Dr.  W.  Haase.  Auch  der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht,  Dr.  Ritter  von  Hussarek ,  war  anwesend 
und  hielt  ebenso,  wie  der  Dekan  der  Fakultät  eine  Grußrede,  in  der  er  "unter  Hinweis  auf  die 
Schwierigkeiten  des  geistlichen  Berufes  'in  unserer  mehr  auf  materielle  Güter  denn  auf  geistige 
Vertiefung  gerichteten  Zeit'  (...)  die  Bedeutung  eines  tüchtigen  geistlichen  Nachwuchses  für  jede 
Religionsgemeinschaft  (betonte).  Er  (sc.  von  Hussarek)  erblicke  in  dieser  Schöpfung  (sc.  des 
Thcologcnhcimes)  nicht  nur  ein  geistig  religiöses,  sondern  auch  ein  patriotisches  Werk,  welchem  die 
staatliche  Kultusverwaltung  mit  wärmster  Sympathie  gegenüberstehe  und  welches  sie  auch  weiter 
tatkräftig  zu  fodem  bereit  sei" 97. 

Der  Rede  des  Ministers,  die  mit  einem  studentischen  "vivat,  crcscat,  florcat"  endete,  folgte  diejenige  des 
Dekans  der  Evangelisch-Theologischen  Fakultät,  des  Universitätsprofessors  Dr.  Fritz  Knopf  ]  der  darauf 

89  ebd.,  155;  vgl.  auch  die  Aufstellung  auf  1 57f. 

90  ebd.,  156 

9^  Die  konkreten  Zahlen  bzgl.  der  Finanzierung  der  Übersiedelung:  Bericht  an  die  IX.  Generalsynode,  a.a.O.  156ff.  und 
ergänzend  IX.  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  Beil.  F.:  167f.  u.  172f. 

92  vgl.  VerBl.  4/1913,  33 

Q-3 

Grete  Mecenseffy,  Geschichte  des  Protestantismus  in  Österreich,  Graz-Köln  1956,  219 
94  Bericht  an  die  IX.  Generalsynode,  a.a.O.  1 56 
9^  vgl.  IX.  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  68 
96  vgl.  ebd.  67 
9^  ebd.  68 
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hinwics,  welcher  "Segen  (...)  dem  wissenschaftlichen  Leben  an  der  Fakultät  durch  die  Stiftung  erblühen 
werde,  und  des  wohltuenden  Einflusses  kameradschaftlichen  Zusammenlebens  auf  die  innere  Vertiefung 
der  studierenden  Jugend"^. 

Das  Schlußgebet  und  der  Segen  wurde  vom  Präsidenten  der  Gcncralsynodc  H.B.,  Sup.  Dr.  Dukek 
gesprochen. 

Geschlossen  wurde  der  Festakt  mit  dem  Absingen  der  ersten  Strophe  der  Volkshymne. 

Der  Oberkirchenrat  deutet  in  seinem  Bericht  an  die  IX.  Generalsynode  (1913)  an,  daß  damit  der 
Beurteilung  des  Obcrkirchcnratcs  nach  die  Konsolidicrungsphasc  des  Heimes  positiv  abgeschlossen  sei 
und  man  deshalb  das  Theologenheim  als  landeskirchliche  Anstalt  übernehmen  könnte.^ 


Das  evangelifche  Theologcnheim  (XV3II.,  BlumengaiTe  4). 

Das  Bild  zeigt  das  Heim  in  der  Kriegszeit,  während  welcher  es  als  Lazarett  verwendet  wurde. 


9^  ebd. 

99  vgl.  Bericht  an  die  DC  Generalsynode,  a.a.O.  159 
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§  4.e.  "Die  Eingliederung  (...)  des  Theologenheimes  in  den  Organismus  der  Landeskirche"^ 


Die  Umgestaltung  des  Theologenheimes  in  eine  landeskirchliche  Anstalt  erfolgte  ebenfalls  auf  den  IX. 
Gcncralsynodcn  (1913).  Das  Vermögen  des  Vereines  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  evangelischen 
Theologenheims  in  Wien  sollte  übergeben  werden.  Entscheidend  dabei  war  auch,  daß  der 
Zcntralvorstand  der  Gustav  Adolf-Stiftung  die  Weitergewährung  seiner  Beihilfe  für  den  Fall  des 
Überganges  des  Theologenheimes  in  die  Verwaltung  der  Landeskirche  zugesagt  hatte,  ebenso  wie  das 
k.k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  eine  ständige  Beihilfe  gewährt  hatte. 

Damit  war  der  §  12  der  Statuten*  0*  der  Vereines  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  Theologenheimes 
erfüllt,  d.h.  der  Weiterbestand  des  Heimes  gesichert.  Das  Theologenheim  konnte  deshalb  nebst 
vorhandener  Einrichtung  und  der  wertvollen  Bibliothek  sowie  dem  vorhandenen  kleinen  Vermögen  der 
Landeskirche  übergeben  werden.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Auflösung  des  Vereines  zur  Errichtung  und 
Erhaltung  eines  evangelischen  Theologenheimes  in  Wien,  wobei  aber  in  Aussicht  genommen  wurde, 
zum  Abbau  der  noch  beträchtlichen  Schulden  einen  "Verein  zur  Förderung  des  evangelischen 
Theologenheims"  zu  gründen.  *  ^ 


§  5.  Das  Theologenheim  als  landeskirchliche  Anstalt 


Dem  Thcologcnhcim,  nun  Anstalt  der  evangelischen  Landeskirche,  wurden  sofort  von  der 
Generalsynode  A.B.  (1913)  "Satzungen  für  das  evang.  Theologenheim  in  Wien"  gegeben,  die  den 
Charakter  des  Heimes  aber  beibehielten.  *  03  "Die  Satzungen  sollen  im  wesentlichen  nur  allgemeine 
Grundsätze  für  die  Organisation  und  Verwaltung  der  Anstalt  enthalten,  also  gewissermaßen  einen 
Rahmen  bilden,  innerhalb  dessen  erst  noch  durch  die  Geschäftsordnung  des  Kuratoriums,  durch  die 
noch  zu  erlassende  Hausordnung  und  durch  die  Dienstinstruktion  für  den  Inspektor  und  die  Hausmutter 
die  erforderlichen  näheren  Bestimmungen  getroffen  werden  sollen."  *04 

Diskussionen  gab  cs  bei  der  IX.  Gcncralsynodc  A  B.  (1913)  nur  um  den  §  7  der  Satzungen  das 
Kuratorium  betreffend.  Eine  vom  Antrag  des  Oberkirchenrates  abweichende  Fassung  von  §  7  wurde 
schließlich  durchgcsctzt,  dcrzufolgc  jeweils  einer  von  den  beiden  ordentlichen  Vertretern  der  Fakultät  im 
Kuratorium* 05  durch  Wahl  des  Professorenkollegiums  zum  Ephorus  bestellt  werden  sollte,  um  mit  dem 
Inspektor  die  wissenschaftlichen  Übungen  zu  regeln  und  zu  beaufsichtigen.  *06 

Die  Frage  nach  den  Rechtsverhältnissen  war  deutlich  schwieriger  zu  lösen  als  die  Frage  nach  den 
Satzungen:  Die  "Rechtsverhältnisse  sind  recht  kompliziert",  kommentiert  der  Oberkirchenrat  A.u.H.B. 


*°0  IX.  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  66 
101  s.  Anh.  I 

vgl.  EX.  Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  168;  Der  Vereins  Vorstand  bestand  1914  aus:  Obmann:  C.  A.  Witz-Ob  erlin\ 
ObmannStv.:  D.  Rudolf  Marolly,  Schriftf.:  Johann  A/o/m;  Kassier:  Arno  Pretzsch,  Beis.:  Dr.  Gustav  Entz ;  Dr.  Gustav  Adolf 
Skalsky. ;  Dr.  Leopold  von  Schroeder.  Die  Satzungen  sowie  die  Berichte  des  Vereines  I-XVE  (1914-1930)  in  der  Bibliothek 
der  Evangelisch-Theologischen  Fakultät  der  Universität  Wien  Inv.Nr.:  18198,  Sign.:  Gm  4.7  .  Vgl.  außerdem  Sammlung  d. 
allg.  kirchl.  Verordnungen,  a.a.O.,  41.  Jg.  (1914),  Wien  1916,  367  u.  370 

*03  Auch  im  personellen  Bereich  wahrte  man  die  Kontinuität,  wenn  die  bisherigen  Angestellten  -  Inspektor  und 
Hausmutter  -  vorläufig  unter  den  bestehenden  Dienstverhältnissen  in  den  Dienst  der  Landeskirche  übernommen  wurden; 
vgl.  dazu:  ebd.  168 

104  ebd.  171f. 

*05  Die  Zusammensetzung  des  Kuratoriums  war:  vom  OKR  A.B.:  Johann  Molin ;  vom  OKR  H.B.:  Viktor  Opocensky\  vom 
Prof. -Kollegium:  D.  Dr.  Georg  Loesche,  D.  Gustav  Entz',  Adolf  Skalsky,  Abg.  d.  ev.  Pfr.gem.  A.u.H.B.:  Pff.  Josef  Beck,  D. 
Karl  Alfons  Witz-Oberlin.  Nach:  Sammlung  d.  allg.  kirchl.  Verordnungen,  a.a.O.,  4L  Jg.  (1914),  Wien  1916,  384 

106  vgf  dazu  ebd.  69;  der  Antrag  des  Oberkirchenrates  bzgl.  der  Satzungen:  ebd.,  Beil.  G,  176-180;  s.  Anh.  I II 
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die  Causa.  1^7  "£s  muß  fortan  unterschieden  werden  zwischen  der  ’Kaiser  Franz  Joseph- 
Jubiläumsstiftung  für  das  evang.  Theologenheim  in  Wien',  deren  Verwaltung  (...)  dem  Oberkirchenrate 
obliegt  und  welche  als  Wohltätigkcitsstiftung  zugleich  unter  der  Aufsicht  der  k.k.  nicdcröstcrrcichischcn 
Statthalterei  als  Stiftungsbehörde  steht,  einerseits  und  dem  evang.  Theologenheim  als  einer  Anstalt  der 
autonomen  evang.  Landeskirche  A.  und  H.B.  (...)  andererseits.”^ 

Die  Finanzierung  des  Theologenheimes  -  die  immer  wiederkehrende  Frage  -  erfolgte  also  durch:  109 

<  Erträgnisse  des  Stiftungsvermögens 

<  jährliche  Beiträge  von  Gemeinden 

<  den  Zcntralvorstand  der  Gustav  Adolf-Stiftung 

<  aus  der  Staatsunterstützungspauschale 

<  und  zusätzlich  durch  das  Zinshaus  Blumeng.  6  . 

Die  Anstalt  besitzt  außer  den  Häusern  auch  ein  geringes  eigenes  Vermögen,  bestehend  aus: 

<  der  vorhandenen  Inneneinrichtung 

<  einer  reichhaltigen  Bibliothek 

<  einem  kleinen  Vereinsvermögen  . 

Die  Verwaltung  der  Anstalt  obliegt  kirchcnvcrfassungsgcmäß  dem  Obcrkirchcnrat,  dem  gemäß  Statuten 
ein  Kuratorium  zur  Seite  gestellt  wird  m,  dessen  Kompetenz  "allerdings  nur  eine  beratende  sein 
(kann)” 

Als  Inspektor  des  Thcologcnhcimcs  wird  der  Privatdozent  an  der  Evangelisch-Theologischen  Fakultät 
Lic.theol.  Dr.  Karl  Völker  prolongiert,  als  Hausmutter  Frau  Robertine  Dupuy.  Der  Stand  der 
verfügbaren  Heimplätze  betrug  gegenüber  zehn  bis  elf  im  alten  Studentenheim  im  Lutherhof  nunmehr 
am  Standort  Blumengasse  Nr.  4  sechsundzwanzig. 


§  6.  Zusammenfassung  und  Ausblick 


Der  Zweck  des  Theologenheimes  war,  eine  Abhilfe  gegen  den  herrschenden  drückenden  Pfarrermangel 
durch  Förderung  der  österreichischen  Thcologicstudcntcn  zu  schaffen.  Andererseits  erhoffte  man,  damit 
auch  einen  Lösungsansatz  für  die  massiv  aufkeimenden  nationalen  Konflikte  innerhalb  der 
Studentenschaft  geschaffen  zu  haben. 

Ein  anderer  Ansatz  zur  Lösung  des  Pfarrcrmangcls  war  die  allgemein  übliche  Praxis,  rcichsdcutschc 
Vikare  in  Österreich  anzustellen.  Gerade  das  aber  schürte  die  nationalen  Konflikte  umso  mehr,  waren 
doch  diese  Amtsträger  ”Los-von-Rom-Vikare”  bzw.  "-Pfarrer"  mit  einer  ganz  klaren 
gesellschaftspolitischen  -  und  manchmal  auch  parteipolitischen  -  Einstellung,113  die  sie  massiv  in  die 
Kirche  zu  tragen  wußten.  Durch  sic  verschärften  sich  die  nationalen  Gegensätze  innerhalb  der  Kirche 
nur  noch  mehr. 

Auffällig  an  der  Schaffung  des  Theologenheimes  ist  die  enge  Vernetzung  innerhalb  des  engen 
engagierten  und  fest  in  der  österreichischen  Kirche  verankerten  Pcrsoncnkrciscs.  Immer  wieder  trifft 


107  ebd.  168 

ebd.  ;  die  rechtl.  Begründung  für  die  Verwaltung  der  Stiftung  durch  den  Oberkirchenrat:  §  119,5  KV;  des 
Theologenheimes  als  landeskirchliche  Anstalt  durch  den  Oberkirchenrat:  §  152,2  KV 

109  vgl.  Sammlung  d.  allg.  kirchl.  Verordnungen,  a.a.O.,  40 .Jg.  (1913),  Nr.  28,  Wien  1916,  269-275 

*  ^  vgl.  dazu:  ebd.  169  u.  172f. 

nis.0. 

*  *2  IX. Generalsynode  A.B.,  a.a.O.  171 

z.B.  durch  den  Neunkirchner  Pfarrer  Friedrich  Hochstetter ,  der  sich  mehrfach  im  Sinne  der  Alldeutschen  politisch¬ 
öffentlich  äußerte  und  auch  publizistisch  tätig  war. 
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man  auf  die  gleichen  Namen.114  Von  ihnen  gingen  auch  in  anderen  Bereichen  entscheidende  Initiativen 
aus.  Auffällig  ist,  in  welcher  sicheren  Distanz  zu  offiziellen  Stellen  jene  Personen  ihre 
Wcichcnstcllungcn  zu  setzen  wußten. 

Gerade  aber  auch  bei  den  jüngeren  Vertretern  dieser  Kreise  ist  ihr  gesellschaftspolitisches  Engagement 
unübersehbar  wie  auch  ihre  Beziehungen  gerade  zu  jenen  Los-von-Rom-Theologen. 

Als  Beispiel  sei  Pfarrer  Josef  Beck  genannt,  unter  dessen  Ägide  1905  in  Währing  die  letzte  große 
Übertrittsfeier  stattfand.115  Doch  obwohl  er  wie  viele  seiner  Zeitgenossen  als  heftiger  Los-von-Rom- 
Agitator  auftrat,  hat  man  doch  festzustellen,  daß  der  Kirche  neben  dem  "Los-von-Rom"  nie  das  "Hin- 
zum-Evangclium"  abkam,  auch  wenn  cs  verschieden  stark  vertreten  wurde.  Die  Hinoricnticrung  zu 
dieser  positiven  Ausrichtung  des  Gemeindeaufbaues  ist  unübersehbar! 116 

Ebenso,  wie  imübersehbar  ist,  daß  das  Theologenheim  genauso  für  slawische  Studenten  errichtet  wurde, 
diese  gleichermaßen  unterstütze,  auch  wenn  sicherlich  bei  manchen  Vorstandsmitgliedern  Ressentiments 
gegen  sie  vorhanden  gewesen  sind. 

Bald  nach  Aufnahme  des  Betriebes  des  neuen  Studentenheimes  in  der  Blumengasse  wurde  die 
Habsburgermonarchie  und  damit  auch  die  Evangelische  Kirche  **?  durch  die  Schüsse  von  Sarajewo 
massiv  erschüttert. 

Nahezu  alle  evangelischen  Theologiestudenten  meldeten  sich  in  der  allgemeinen  Kriegsbegeisterung 
freiwillig  zum  Dienst*  *  ^  Haus  in  der  Blumengasse  leerte  sich  und  wurde  später  -  1915  -  sogar  als 

Lazarett  verwendet.  *  *9 

Der  Zusammenbruch  der  Monarchie  war  auch  ein  Zusammenbruch  der  Kirche  -  die  Grenzen  hatten  sich 
grundlegend  geändert,  zahlreiche  Theologen  waren  im  Felde  geblieben.  *20  »in  den  größten  Wirren  im 
November  1918  übersandten  aber  Gemeinden  noch  ihre  Gabe  für  das  Heim."  *2* 

Der  Ausgang  des  Weltkrieges  änderte  auch  die  Struktur  der  Fakultät  grundlegend;  und  damit  auch  die 
Anforderungsprofile  des  Thcologcnhcimcs:  "Die  Fakultät",  schreibt  Loesche  1930  in  seiner  Geschichte 
des  Protestantismus  in  Österreich,  "ist  nun  eine  rein  deutsche  (...).  Jetzt  hat  sie  drei  Nebenbuhlerinnen  in 
Prag,  Preßburg  (Bratislawa),  Warschau,  deren  Sterne  allerdings  meist  erst  aufleuchten  sollen."  *22 


* 14  vgl.  Anh.  V/l 

1  vgl.  Karl  R.  Trauner,  Die  Los-von-Rom-Bewegung  und  die  Währinger  Gemeinde,  a.a.O. 

**^  vgl.  ders.,  "Los-von-Rom"  versus  "Hin-zum-Evangelium",  in:  AuG  6/  1993,  81-83 

1  *2  Zur  österreichischen  Evangelischen  Kirche  im  Ersten  Weltkrieg  vgl.  u.v.a.  das  Kapitel  "In  und  nach  dem  Weltkriege" 
in:  Loesche,  a.a.O.  674-744 

1  1  o 

110  vgl.  Barton ,  a.a.O.  159f.;  vgl.  auch  pars  pro  toto  das  sehr  persönlich  von  einem  Beteiligten  verfaßte  Kapitel  "Legende 
1914-1954”  in:  Hans  Koch ,  Kyr  Theodor  und  andere  Geschichten,  Wien  o.J.  (1967?),  95-103 

^  vgl.  Hofliansl/Krimm ,  a.a.O.  68;  vgl.  auch:  Sammlung  d.  allg.  kirchl.  Verordnungen,  a.a.O.,  42.  Jg.  (1915),  Wien  1916, 
487  , 

1 90 

Eine  Liste  der  gefallenen  Theologen  in:  Bericht  über  die  erste  ordentliche  Generalsynode  der  evangelischen  Kirche 
Augsburgischen  Bekenntnisses  in  der  Republik  Österreich  (1925)  (...),  verfaßt  von  Hans  Rieger  und  August  Kirchert  (...), 
Wien  1931,22 

Hofliansl/Krimm,  a.a.O.  68 

1 99 

Loesche ,  a.a.O.  622;  Von  Interesse  sind  in  diesem  Zusammenhang  v.a.  die  Bestrebungen,  in  Prag  eine  deutsche 
evangelisch-theologische  Fakultät  zu  gründen.  Karl  Schwarz  verweist  in  seiner  Rezension  des  Werkes  über  die  Deutsche 
Evangelische  Kirche  in  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  von  Oskar  Sakrausky ,  das  hauptsächlich  auf  dem  Tagebuch  des 
Präsidenten  dieser  Kirche,  Erich  Wehrenfennig  basiert,  auf  die  "interessanten  Umstände,  warum  Wehrenfennig  im  März 
1923  auf  die  Anregung  des  Prager  Ministers,  eine  deutschsprachige  theologische  Fakultät  in  Prag  zu  errichten,  nicht 
einging  (...):  um  'die  als  notwendig  eingesehene  weitere  Verbindung  mit  der  evangelisch-theologischen  Fakultät  in  Wien 
oder  überhaupt  die  Verbindung  mit  dem  deutschen  Protestantismus  als  Lebenselement  kirchlicher  Lehre'  nicht  aufs  Spiel 
zu  setzten”  (Karl  Schwarz ,  Rezension:  Oskar  Sakrausky ,  Die  Deutsche  Evangelische  Kirche  in  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien,  3  Bde,  hier:  2.  Bd.:  1922-1925,  Wien  1989,  in:  Amt  und  Gemeinde  1/1992,  6). 

Es  ist  eine  schöne  Tradition,  daß  heute  -  besonders  notwendig  geworden  im  Zeitalter  der  Ostöffnung  -  das  Theologenheim 
die  Aufgabe,  nicht-einheimischen  Studenten  Aufnahme  zu  gewähren,  erneut  verstärkt  wahmimmt. 
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Anhang  I 

Anhang  1/1:  Erlaß  des  Obcrkirchcnratcs  augsb.  und  hclvct.  Bck.  vom  19.  Juni  1903,  Z.  1928  betreffend 
die  Synodalbeschlüsse  hinsichtlich  des  evang.  Theologenheimes  in  Wien,  aus:  Sammlung  der 
allgemeinen  kirchlichen  Verordnungen  des  k.k.  evangelischen  Obcrkirchcnratcs  augsburgischcn  und 
helvetischen  Bekenntnisses,  Jg.  XXX  (1903),  Nr.  24,  Wien  1906,  153f. 


Anhang  1/2:  Der  k.k.  evangelische  Obcrkirchcnrat  A.  u.  H.B.  an:  alle  hochchrwiirdigcn  cvangcl. 
Pfarrämter  A.B.  u.  H.B.,  19.  Juni  1903,  Archiv  d.  Ev.  Kirchenamtes  -  Wien  Z.  1928/1903  bzgl. 
Konstituierung  des  Vereines  zur  Errichtung  und  Erhaltung  eines  evangelischen  Thcologcnhcims  in  Wien 
mit  Auszügen  aus  dessen  Statuten  (verkleinert) 


9h\  21.  Erlab.  —  3«f)rQ-  XXX,  .lieft  1. 


15.3 


^  3h.  24. 

GMctl]  öcs  (ObcrkirrljcnrntES  augsb.  uni)  IjcLo.  ßek.  neun  19.  Sunt  1903 ,  3.  1928, 
Octreifcnb  Mc  Sti ite bat Ltcfrfi liiifc  l|iin'id|tlirii  beb  emutg.  XlKologenljcinicb  in  SsJicn. 

Ser  eoang.  Spnobalaubfdjuji  21.  93.  l)at  öcm  £>berfird)entat  mitgetcUt ,  baß  tue 
VII.  ©encralfljuobc  21.  93.  in  ihrer  16.  Silutng  am  7.  9?ooentber  1901  folgenbcu  93e= 
fdjluß  gefaßt  tjat: 

„Sie  VII.  ©cucralfljnobe  briieft  beut  neugegriiubeteu  Xlicologeitiicim  ju  'hielt  iljvc 
l)cv',lid)c  Sl)tnpatl)ie  aub  uub  empfiehlt  cö  ber  3'örbcntng  ber  ©etneiuben." 

Scbgleid)cti  hat  ber  eoang.  Sguobalausfdiuji  §.  93.  bem  £berfird)cnrat  mitgctcilt, 
bag  bic  VII.  ©cuernlftjuobc  §.  93.  in  ber  3.  Siljung  am  23.  £  höbet  1901  folgenbcu 
23cid)ltiB  gefaßt  Ijat: 


154  91c.  24.  ®rla&.  -  3af)ta.  XXX,  £eft  1. 

„Sab  eoang.  Tl)eologenl)eim  fei  bitrd)  ben  f. !.  eoang.  £berfivd)enrat  allen  ©c= 
meinbeit  ;ur  beftniöglicf)eu  llnterftiitmng  pt  empfehlen.“ 

Set  Obevfird)cnrat  bringt  hiermit  biefe  Spnobalbcfthlüffe  allen  Pfarrämtern  2t.  93.  unb 
§.93.  mit  bem  Erfuchen  jur  Kenntnis,  Oon  benfelben  iljre  ©emciitben  in  ber  ihnen  geeignet 
erfdjeinenben  333eife  ju  oerftänbigen  unb  beit  ©emeinbegliebern  bie  tatfriiftige  llntcrftütnntg  ber 
genannten,  für  unfere  uaterlänbifdje  $ird)c  mistigen  2(nftalt  bejio.  beb  „23creined  jur  Errichtung 
unb  Erhaltung  eine«  eoang.  3:t)eologenhetiuö  in  hielt"  auf  bab  loärntfte  ju  empfehlen.  3u 
biefetn  93el)ufe  teilt  ber  £berfircf)enrat  in  folgenbem  bie  loidjiigften  93eftiiniimiigeti  aub  ben 
bel)örb(id)  genehmigten  Satzungen  biefeb  23ereineb  mit: 

Ser  Sßereitt  Ijat  feinen  Sil j  in  ffiicn.  (§  1.) 

3»ecf  beb  23ereineb  ift  bie  Errichtung  unb  Erhaltung  eincb  ebang.  Theologenl)eimb,  in 
loelthem  einl)eimifd)e,  unbemittelte  Xheolügie^Stubiercube  21.  93.  unb  §.  18.  an  ber  f.  t.  eoang.  = 
theologifcften  gafultät  in  9Bien  unentgeltlich  Sohnung,  ganje  ober  teilmeife  93crpflegnng, 
brüberlidje  §aubgemeinfcf)aft,  SD/uße  unb  2lnregung  ju  ihren  »oiffenfchaftlidjen  Stubicn  unb 
3'örberuug  beb  d)riftlid)en  El)arafterb  in  ©efinnung  uub  ?ebenbfiif)rung  finben. 

Sab  eoang.  21)cologenheim  foll  einerfeitb  ben  eitiheimifcheu  Stubicrcnben  bab 
Stubium  ber  Theologie  finanziell  erleichtern  uub  baburch  baju  beitragen,  baß  bem  Stubium 
ber  Th^togie  3üngtinge  aub  einhchnifchcn  Greifen  in  oermeljrter  3al)l  jugeführt  loerben 
unb  bem  SJiangel  an  einheimifhen  geiftlidjen  Kräften  in  ber  eoang.  tirdjc  Cftcrreicf)ö  nach 
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Moglidjfeit  abgef)olfeu  »erbe;  anberfcit«  {oll  e«  an  {einem  Seile  bie  Sßftrcbungcn  bei* 
eüang.=tl)eolog.  gafultät,  ge{innung«tüchtige  ,  miffettfc^aftlic^  »of)l  au^gerüftete  uub  mit  ben 
befonbcrcn  Aufgaben  be«  geistlichen  Slrnte«  in  ber  Öftcrr.  eüang.  Strebe  »ol)lüertrautc 
®eift(icf)e  herangubilben,  nach  f  reiften  unterftü^en.  (§  2.) 

Sie  Mittet  be«  SSereineö  »erben  aufgebracht  burd)  bie  ^Beiträge  ber  9?erchiö= 
mitglieber,  burd)  3muenbung  ober  ®efd)enfe  üon  Vereinen ,  ®emeittben  unb  grumten, 
burd)  Sermäd)tnif{e,  burd}  Unterftütjungen  be«  Staate«  ober  ber  Sänbcr  unb  burd)  befonbere 
Serauftattungen,  »ie  ^ublifationen,  Sorlefuugen  u.  bergt.  (§  3.) 

Ser  herein  befielt  au«  orbentlichen  Mitgliebern,  ©ritnberit,  Stiftern  unb 
(Sfyrenmitgüebern. 

Orbentlid)e  Mitglieber  finb  jene,  »eld)e  einen  jäfjrlichen  Beitrag  non  minbeftenS 
^tuci  fronen  leiften. 

©riinber  finb  jene,  »eiche  einen  einmaligen  Seitrag  üon  g»eihunbert  bi«  ein** 
taufenb  fronen  leiften. 

Stifter  finb  jene,  roeldje  einen  einmaligen  Seitrag  üon  über  eintaufenb  fronen  leiften. 

gl)t4enmitglieber  finb  jene,  »eiche  al«  folche  »egen  ihrer  Serbienfte  um  ben  Serein, 
be$».  um  ba«  Sheotogenheim  üon  ber  ©eneraluerfammlung  ernannt  »erben.  (§  4.) 

Sie  orbentlichen  Mitglieber,  bie  ®vüuber,  Stifter  unb  <2l)renmitglieber  fyabtn  baü 
{Recht,  an  ben  Serein«üerfammlungen  mit  Stimmrecht  teiljunehmen,  ben  93erein«üorftanb  3U 
»ähten  unb  in  benfelben  gerodelt  gu  »erben  unb  in  bie  Serein«gebarung  Sinfidjt  gu  nehmen. 
Sille  Mitglieber  fabelt  bie  be«  Sereine«  unb  be«  Sheo^°Öenhetm«  nad)  fräften  ju 

förbern,  namentlich  auch  nach  Möglid)feit  burd)  ®e»innung  üon  Mitgliebern  unb 
5Bol)ltätern.  (§  5.)  ^ 

Sie  Seitung  be«  Sereine«  beforgt  ein  au«  fieben  Mitgliebern  beftehenber 
Sorftanb.  (§  7.) 

SEßenn  für  ba«  eüang.  Shco^°öeuhcim  f°  t>iel  Mittel  üorhanben  finb,  ba§  bie  »eitere 
Erhaltung  be«felben  fidjer  üerbiirgt  er fd) ei  11t ,  fo  »irb  ba«felbe  nebft  bem  üorhanbenen 
Serein«oermögen  bei*  oftenveüang.  8anbe«ftrri)e  31t  Ipanbcn  be«  1. 1  eüang.  Oberfirdjeurate« 
Sl.  unb  §.  S.  in  äBteit  übergeben.  (§  12.) 

Ser  gegen»ärtige  Serein«üorftaub  beftel)t  au«  folgeuben  Mitgliebern:  D.  ß.  Sl.üßtb* 
Oberlin,  Obmann;  D.  Schur,  ObmaumStellüertreter;  Sr.  333.  §aafc,  Schriftführer; 
D.  %  Seine,  ßphont3;  M.  9tolff «,  faffier;  D.  ®.  2 0 e f ch e,  9t.  Marolü).  Sa«  Ideologen* 
heim  in  Sßien  befinbet  fich  int  XVIII.  Segirf,  Staubgaffe  1. 
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Anhang  II 


Aufruf  des  Oberkirchenrates  an  alle  evang.  Glaubensgenossen  augsb.  und  helv.  Bek.  in  Österreich  zum 
Zwecke  der  Errichtung  einer  Wohltätigkcitsstiftung  für  das  evang.  Thcologcnhcim  in  Wien  aus  Anlaß 
des  60jährigen  Regierungsjubiläums  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  aus:  Sammlung  der  allgemeinen 
kirchlichen  Verordnungen  des  k.k.  evangelischen  Obcrkirchcnratcs  augsburgischcn  und  helvetischen 
Bekenntnisses,  Jg.  XXXV  (1908),  Wien  1911,  220f. 


220  Stird)lid)e  -Utttteilungen.  —  gaf)rg.  XXXV,  £eft  1. 

$Ürd)Iid)e  Sftittetlmtgett. 

Äufruf  ims  ©berktrdjenratcs  an  alle  euang.QMaubensgennjTnt  angsb.n.ljeiü.Stk.iu  ©|termdj 
yim  ättcrfc  her  (vrridjtimg  ciucr  ^ohltätigfeit^ftiftung  fiir  im*  eoaug.  Sfieologtnbcim  in  SBMcu 
ait*  Slulflft  öcS  HO'jh’hrtncn  McnicnmgSjubiläum*  «einer  'JÖiajcftät  öc*  tiaifer*.*) 

3*  917. 

(Sin  hehre^  Sreubenfeft  für  bie  gefamte  Veoölferung  unfereö  teuren  Vaterlanbeö, 
baS  beuorfteljcnbc  fe^jigjäfjrige  9fegierung3jubiläum  Seiner  f.  u.  !.  Slpoftolifdjen 
Sffiajeftät  unfereS  allergnäbigften  SaiferS  unb  §errn  granj  3ofeph  I.,  bietet 
aud)  unb  Soangeltfchen  in  Dfterreid)  Ijo^tuittlommenen  Slnlajä,  unfere  innige  Siebe  unb  uner- 
fd)ütterlid)e  Xreuc  fomie  unfere  tiefe,  unauStöfdjliche  Sanfbarfeit  für  bie  unfern*  Sfircfje  feiten* 
if)reb  erhabenen  Sd)Ui$*  unb  Sd)irmherrn  in  fo  reicher  gülle  zuteil  gemorbenen  Vemeifc  SUIer- 
hödjfter  §ulb  unb  gürforge  in  mürbiger  SEeife  zum  Sluebrud  ju  bringen. 

®em  ^oc^^erjigen  2Bunfd)e  unfereö  geliebten  Saiferb  entfpredjcnb,  bajj  Slllerhödjftfeiu 
3ubiläum  nur  burd)  Slfte  bei*  2Bo!)ltätigfeit  begangen  merben  möge,  fönnen  mir  bab  benf* 
miirbige  greubenfeft  nicf)t  fd)öner  feiern,  alb  wenn  mir  aub  biefem  Slnlaffe  eine  eoangclifdjc 
SBohltätigfeitSftiftung  inb  Scben  rufen,  burd)  metdje  einem  in  unferer  Sirene  befteljenben 
SDlangel  abgetjolfen  mürbe. 

infolge  ber  überaub  banfenbmerten  Erhöhung  ber  ber  cüattgelifchen  Kirche  beiber 
Vefenntniffe  Slöerfjödjft  gemährten  ®otation  aub  Staatsmitteln  mivb  bie  bisherige  brüefenbe 
Notlage  ber  SDle^rjaljl  ber  enangelif^en  Seelforger  in  ber  Slftinität  mie  im  9iut)eftanbe  fortan 
befeitigt  ober  hoch  mefentlicf)  gemilbert  merben  fönnen.  £)amit  entfällt  eine  oon  ben  Erfaßen, 
auf  meldje  ber  fdjon  feit  langem  fd)merzltdj  empfunbene  unb  tief  beflagte  Mangel  aub- 
reidjenben  einheimifdjen  Dladjmuc^feb  an  Theologen  fjauptfädflidj  jurücf^ufüfiren  ift. 
Um  fo  mehr  ift  eb  unfere  Pflicht,  nad)  allen  Kräften  mitzuhelfen,  ba§  nun  aud)  eine  anbere 
Urfad)e  biefeb  SJJangelb  grünbtid)  unb  für  bie  ®auer  behoben  merbe:  bie  bittere  Sorge  um 
ein  Heim,  umb  tägliche  fflrot,  um  bie  unentbehrlichen  Behelfe  beim  Stubium,  mit  meldjer  fo 
uiele  unbemittelte  Stubterenbe  ber  eoangetifdjen  Sbjeotogie  bisher  §u  fämpfen  hatten  unb  meldje 
barum  auch  f°  manchen  brauen  unb  begabten  eoangelif  d)en  3üngling  bauon  abhtelt ,  fid)  bem 
Stubium  ber  2heo^°9^e  ^umenben. 

Schon  uor  nieten  fahren  mar  bie  Errichtung  einer  Slnftalt  $u  bem  3mede  angeregt 
morbeu,  unbemittelten  l)terlänbifd)en  Stubierenben  ber  eoangelifdjen  2he°l°9te  unentgeltlich 
Jßohnung  unb  Verpflegung  fomie  görberung  in  ihren  Stubien  ju  bieten  unb  auf  biefe  SBeife 
jur  ©eminnung  auSreichenben  theologischen  ^adjmuchfeS  beantragen.  SRadjbem  fich  ein  Verein 
gebitbet  hatte,  meidjer  fid)  bie  Errichtung  unb  Erhaltung  einer  folgen  Slnftalt  fomie  bie  2ln- 
fammtung  non  -Kitteln  behufs  Ermöglichung  ihrer  fpäteren  Übergabe  in  bie  Vermattung  ber 
SanbeSfirdje  zur  Aufgabe  machte,  trat  im  3af)re  1901  bas  euangelifche  Xfytoloqznfytxm 
in  3ßien  mit  ber  Veftimmung  ins  Seben,  unbemittelten  einheimifdjen  Stubierenben  ber 
euangelifchen  Rheologie  fomoht  2lugSburgifdjen  als  auch  Heloetifdjen  VefenntniffeS  fchä^enS- 
merte  materielle  §ilfe  zu  gemäljren,  fie  uor  üftot  unb  briidenben  Sorgen  ju  fdjü^en  unb 
babui*(^  einheimifdje  euangelifche  3ünglinge  in  oermehrter  3ahl  ^em  Stubium  ber  Sheotogie 
^ujuführen,  äuglet^  aber  auch  bie  f.  f.  et>angelifdHheotogifd)e  Safultät  in  ihren  auf  bie  Heran¬ 
ziehung  gefinnungötü^tiger,  miffenfthaftlich  mohtauggerüfteter  unb  mit  ben  befonberen  Sluf- 
gaben  beö  geiftlichen  2lmte^  in  unferer  $ird)e  mohluertrauter  Seelforger  gerichteten  Ve- 
ftrebungen  fräftig  ju  unterftü^en. 

3n  ben  fieben  3ahren  if)reö  Veftanbe^  hat  biefe  michtige  eoangelifdie  Sohltätigfeito- 
anftalt  ben  Erraartungen,  bie  fid)  an  ihre  ©rünbung  gefnüpft  hatten,  bur^au@  entfprodjen 
unb  fid)  al3  eine  Duelle  uielen  Segens  beraäf)rt.  ®er  Veftanb  beS  Xtjeologeuheimö  unb  bae 
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in  bemjelben  unter  facfjmänntfcfier  Anleitung  betriebene  grünbticfjc  ©tubium  fjaben  namentlich 
auch  einerseits  ju  ber  erfreulichen  Srf)öl)ung  ber  grcquenj  ber  e»ang.=theolog.  gafultät  jowie 
anbererfeits  jur  Vertiefung  ber  roiffenfdjaftlicfjen  Arbeit  ber  ©tubierenben  an  berfelben  über¬ 
haupt  erheblich  beigetragen.  ... 

®anf  ber  merftätigen  Anteilnahme  oieler  eDangelifdjer  §i(fSoeteine  unb  etnjelner  oprer- 
williger  fSreunbe  ift  eS  ben  eifrigen  Bemühungen  beb  „Vereins  jur  Errichtung  unb  Erhaltung 
eines  eöangetijdjen  Vi)eologertf)eimS  in  Sßien"  troti  nicht  geringer  ©dj»ierigf  eiten  jmar  gelungen, 

*)  Ser  Ausweis  ber  jur  (jmri)timn  ber  Staifer-Subiläuinäftiftunfl  für  baä  euange- 
lifdje  Sheolo9enheim  in  VJien  biäSDritte  Öuli  1908  gercibmeten  Spenben  liegt  biciem. Vierte  bei. 


Sachliche  TOtteilungen.  —  Jabrg.  XXXV,  fjeft  1.  221 

bie  Soften  ber  (Errichtung  unb  ber  bisherigen  (Erhaltung  foroie  einer  befdjeibenen  (Erweiterung 
ber  urfpriinglid)  nur  für  jeweilig  fedjS  Stubierenbe  beftintmt  gewefenen  Anftalt  ju  befcf)affen. 
®od)  ift  bie  Anftalt,  ba  fie  aud)  je^t  nur  jei)n  Stubierenbe  gleichseitig  beherbergen  fattn, 
nod)  oiel  zu  Hein;  üb er bi  eS  h  at  ihre  Unterbringung  in  einem  auch  non  zahlreichen  anberen 
Parteien  bewohnten  3ü^haufc  mancherlei  Übelftänbe  unb  Unjufbrnmlichfeiten  im  ©efolge  unb 
ift  non  ben  jährlichen  (ErhaltungSfoften,  bie  fich  bermaten  auf  runb  7000  K  belaufen,  erft 
ein  oerfdjwinbenb  Heiner  £eil  für  bie  ®auer  gefiebert.  SBeitere  AuSgeftaltung  beS 
ZheologenheimS,  bie  (Erwerbung  ober  (Erbauung  eines  biefem  3>r|ed;e  ent* 
fpredjenben  eigenen  §aufeö  unb  bie  Aufbringung  eines  anfehnlichen  (Erf)altungS* 
fonbs  zur  Sicherung  beS  bauernben  VcftanbeS  ber  Anftalt  tun  bringenb  not. 
«■  ®ie  (Erreichung  biefer  fdjöncn  3iele,  welche  ber  obengenannte  herein  fich  fleftedft  hat 

unb  bie  erft  barnaef)  mögliche  Übernahme  ber  Anftalt  in  bie  Verwaltung  ber  SanbeSfirche  ftünbe 
aber  noch  in  fehr  weiter  gerne,  wenn  für  biefe  wichtigen  nicht  ganz  außerorbentlid) 

reiche  görberyng  gewonnen  werben  fönntc,  ba  hierfür  mehrere  hunberttaufenb  Sronen 
erforberliih  finb,  währenb  ber  Verein  erft  ein  Vermögen  oon  17.000  Sr onen  befifct. 

@S  ift  barum  wol)l  eine  ber  bringenbften  Aufgaben  unb  gerabezu  eine  (Ehrenpflicht 
ber  Sirchc  unb  aller  ihrer  -Bütglieber ,  benen  baS  5Bof)l  ber  Sirdje  am  ^erjen  liegt,  zur 
Sicherung  beS  VeftanbeS  unb  ber  gebeihlidjen  Vkiterentwidlung  biefer  fegenSreich  wirfenben 
unb  für  bie  ganze  Sir  che  bebcutungsoollen  2Bof)ltätigfeitSanftait  nach  allen  Sräften  beizutragen. 
®ie  Aufbringung  beS  hierfür  erforberlidjen  großen  Kapitals  wäre  zugleich  ber  berebtefte  AuSbrud 
fowohl  ber  innigen  ®anfbar!eit  ber  eoangetifdjen  ©laubenSgenoffen  namentlich  auch  für  ben 
ihnen  burdj  bie  wef entliehe  (Erhöhung  beS  ©taatSunterftüfcungSpmifchaleS  neuerlich  zuteil  ge* 
worbenen  VeweiS  Allerhöchfter  §>ulb  als  auch  H)rer  begeifterten  freubigen  Anteilnahme  an  ber 
beoorftchenben  erhebenben  geier,  wäre  ein  ebenfo  wohltätiges  wie  patriotifcheS  2öerf. 

y3iad)bem  bie  cöangelifd)en  ©eneralfpnoben  bem  Vorhaben  beS  OberfirdjenrateS ,  am 
läßlich  beS  fechzigjährigen  fKegierungSjubiläumS  ©einer  9J?ajeftät  eine  ebangelifche  Wohltätig* 
feitsftiftung  ins  £eben  zu  rufen,  welche  bem  oorbezeidjneten  fdjöucn  3^ecfen  bienen  foll,  freubig 
Zugeftimmt  haben,  richtet  ber  Dberfirdjenrat  nunmehr  —  zugleich  im  tarnen  ber  ©eneral* 
fpnoben  —  an  alle  ©laubenSgenoffen  in  unferem  geliebten  Vaterlanbe  bie  h etliche  unb 
bringenbe  Vitte,  bie  (Errichtung  ber  JubiläumSftiftung  für  baS  eoangelifdje 
£he°l°9euheim,  welche  —  bie  Atlerhöchfte  ©enelpnigung  borauSgefefct  —  ben 
kanten  unfereS  geliebten  SaiferS  tragen  foll,  burdj  SBibmung  oon  möglichft 
anfehnlichen  Veiträgen  für  biefelbe  (bireft  an  ben  Oberlirdjenrat  ober  im  VJege  beS 
hochel)rwürbigen  Pfarramtes)  zu  forbern. 

33iöge  biefer  Appell  ber  oberften  Strdjeubehörbe  unter  ben  ©laubenSgenoffen  freunb* 
liehen  JBiberhall  unb  opferfreubige  Teilnahme  finben,  auf  baß  baS  (Ergebnis  ber  Sammlung 
recht  balb  bie  zur  (Erfüllung  ber  großen  Aufgaben  ber  Stiftung  erforberlidje  §>öl)e  erreiche 
unb  in  berfelben  ein  Wahrhaft  würbigeS  ®enfntal  ber  beoorfteijenben  patriotifdjeu  Jubelfeier 
fowie  ber  ®anlbar!eit  ber  (Eoangelifcben  erftefje,  baS  bem  väterlichen  £ei*zen  unfereS  geliebten 
SaiferS  wohlgefällt  unb  unferer  Sirdje  zum  Segen  gereicht! 

SDiögen  alle  §anb  ans  SSerf  legen  im  Sinne  ber  apoftolijd)en  Mahnung:  „§abt 
bie  Vrüber  lieb,  fürchtet  ©ott,  ehret  ben  Sönig!"  (1.  Petri  2,  17.) 

SBien,  im  gebruav  1908. 

£>er  !.  f.  coangelifche  Oberftrchenrat  A.  unb  V. 
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Anhang  III 

Vom  Obcrkirchcnrat  mit  seiner  Vorlage  vom  13.  Oktober  1913,  Zahl  7105,  beantragter  Wortlaut  der 
"Satzungen  für  das  evang.  Theologenheim  in  Wien"  nebst:  Abänderung  des  §  7,  aus:  Die  neunte 
ordentliche  Gcncralsynodc  der  evangelischen  Kirche  Augsburg.  Bekenntnisses  (...),  dargcstcllt  von 
Hermann  Fritsche  (...),  Wien  1919,  Beil.  G,  176-180;  Abänderung  der  Statuten:  ebd.,  69,  (vergrößert) 


Vom  Oberkirdienrate  mit  feiner  Vorlage  oom  15.  Oktober 
1913,  Zahl  7105,  beantragter  Wortlaut  der  „Safjungen 
für  das  eaang.  Theolagenheim  in  Wien”. 

§  i. 

Sad  euang.  Sljeologenheim  in  SBiett  ift  eine  51uftaü  bei* 
eoaug.  $Urd)e  51.  unb  §.  53.  in  Cfterreid).  Sadfelbe  f;at  beu  3 ‘0  0 et, 
unbemittelten  eiul)einti)d)eu  Stubierenben  ber  eoaug.  Sfjeologie  51.  53. 
mie  ö-  53.,  ludere  ald  orbeniiiuje  obrer  an  ber  f.  f.  etiaug.*tf;eolo- 
gifdjeu  fyafultät  in  553 ieti  imnuirifuliert  [inb,  unentgeltlich  SSaSjnung 
unb  nad)  Suulichfeit  and)  einen  Seil  ber  'Verpflegung,  briiberlidje 
§audgemeinfd)aft,  Vertiefung  ifjrel  religtüd=fittlid)eu  Gebend  unb 
görberuitg  iljrer  lu iffenfefjaftCicfjen  Stubien  fotuie  tfjrer  praftifdjeu  53or^ 
6i(buug  für  ba-3  geiftlidje  5(mt  311  bieten,  unb  l)ieburd)  3110  tperau* 
bilbuttg  eines  fütuofjl  ber  3a^  nad)  audreicfjenbeu  all  and)  in  bejug 
auf  feine  Gigming  allen  5(uforberuugeu  bed  geiftlid)eu  9(mted  in  ber 
fjierläubifdjeu  itirdje  entfpredfenbeu  9iadjnmd)fed  au  eiufjeiuiifdjeu  geift- 
lid)ett  Graften  beantragen. 


§  2. 

Sie  5(uftalt  ift  in  beiu  .Saufe  V3ieu  XVIII.,  53 (unten gaffe 
9er.  4,  uutergebrad)t,  toeldjed  ooit  ber  anläßlich  bed  Snbildumd 
60fäf)riger  fegen dü oller  ^Regierung  Seiner  9„Raje[tat  bed  Äaiferd  grau} 
3ofepf)  I.  als  ein  Senfmal  tiefer  Sanfbarfeit  ber  eoaug.  Glaubend* 
genoffen  errichteten  „Äaifer  grau3  gofepf)*gubtläumd[tiftung 
für  bad  eoaug.  Sfjeologeu^ei in  itt  SSien"  erroor6eu  unb  nad) 
53ornaf)me  umfangreicher  baulicher  ©erfteüungen  311c  audfdjlieplidjen 
unb  bauernben  53eniU3iiug  für  biefen  3Iliect  3’ar  Verfügung  gefiellt 
tuorbeti  ift. 
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§  3. 

Nad)  9Nafjgabe  ber  in  tiefem  £>aufc  öorfjonbenen  Näumtidjfeiten 
fönnen  gegenwärtig  bi§  ju  26  Stubicrenbe  in  bie  Sflnftatt  auf  ge* 
nommen  werben. 

Sie  Sfufnahme  erfolgt  jeweils  für  ein  Semefter.  Stubiercnbe, 
Welche- bem  £f)eoIogenf)eim  bereit»  angehörten,  fönnen  bei  fortbauernber 
SBebürftigfeii  unb  SSürbigfeit  wieber  anfgenommen  werben. 

53ei  ber  Entfdjeibung  über  bie  $tufuahm»gefudje  fott  für  bie  2fuf* 
teituug  ber  oerfügbaren  ijMatse  unter  bie  Bewerber  nadj  ihrer  Nationalität 
bejiefjungsweife  ihrem  SBefenntniffe  ba§  S3crf)ältnis  ber  betreffenben 
<SeeIenäaf)fen  innerhalb  ber  Sanbesfirdfe  §(.  unb  £>.  £3.  als  Nicf)tfc^nur 
bienen,  falls  nicht  ausnafjmsweife  90113  befonbers  riidfidjtswürbige 
Umftänbe  ein  Slbgefjen  bon  tiefer  Neget  als  bringenb  geboten  er* 
fdjeinen  baffen,  ober  aber  bie  3Ü^  ber  bebiirftigen  unb  würbigen  S3e* 
Werber  einer  Nationalität  bejiefjungsmeife  eines  Sefenntniffes  geringer 
ift  at»  jene  ber  be^ügtidjen  ^ßfä^e. 

Sie  9ied)te  unb  ^Pfticfjten  ber  in  bas  £eim  aufgenommenen 
Stubierenben  Werben  burcf)  bie  Dom  Cberfirdjenrate  ju  ertaffenbe 
§ausorbnung  geregelt. 


§  4. 

Sie  Entfdjeibung  barüber,  ob  im  gatte  bringenben  töebürfniffes 
eine  Erweiterung  ber  Sfnftaft  über  bie  bermatige  3atjt  bon  $ptät>en 
hinaus  erfolgen  fann,  unb  in  welcher  SScife  biefetbe  gegebenenfalls 
burc^5ufü^rcn  ift,  wirb  ,nadj  EinOernafjme  bes  Kuratorium»  (§  7)  Dom 
Cberfirdjenrate  mit  (Genehmigung  ber  Stiftungsbetjörbe  getroffen. 

§  5. 

Sic  Niittet  jur  Erhaltung  ber  SInftatt  werben  auf  gebraut: 

a)  burdj  ben  für  tiefen  ^weef  berfiigbaren  Seit  ber  Erträgniffe  ber 
Kaifer  granj  Sofeph-'Subitäumsftiftung  für  bas  eoang.  Sheotogen* 
tjeim  in  SBien,  Wctdjer  unter  tBebadjtnatjme  auf  bie  ißerjinfung 
unb  Slbftattung  ber  Sdjutben  tiefer  Stiftung  jeweit»  00m  Cber* 
firdjenrate  —  foweit  nötig  mit  .guftimmung  ber  Stiftungsbetjörbe 
—  feftgefe^t  Wirb, 

b)  burdj  bie  non  Gfemeinben  ober  ißrebiglfiationen  ber  5anbesfird)e 
3ugefid)erten  jätirlidjen  Erhattungsbeitväge, 
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c)  bitrdj  beit  üotn  .ßentratuoiftaub  be»  cüattg.  3$creiu»  bei  GJuftaü  ^ 
StbotpStiftuug  in  Seip3ig  uodj  bi»  einfdjtiejjtid)  1917  3itgefagten 
Beitrag  für  taufenbe  83ebiiifniffe  bei  Stnftatt  üoit  jäfjütdj  2310 
Kronen, 

d)  burcf»  eine  53ett)itfe  au»  beut  bei  elxutg.  Äiidje  St.  itttb  §.  33. 
Süteif)öd;ft  gemährten  Staat»uuterftükuiig»paufd)ate, 

e)  burcf)  fonfticje  befottbere  ^umenbuugeu  für  biefen  3lL>ed, 

f)  burcf;  bie  3infeu  etwa  eutftefjeitbei  Oefouberer  fyoub»  bei  Stnftatt, 
beieu  Grtvägni»  tuibimimj»ßemäß  31t  biefent  ßtuecfe  31t  bieueit  f)at. 

§  6. 

Sie  Stufficht  iibei  bie  Stnftatt,  bie  Oberleitung  uub  bie  33er= 
wattung  berfetbeit  unb  iijie  gcridjttidje  uub  aitBenjer id)t( idje 
33ertretuug  obticgt  bem  f.  f.  etuiug.  Oberfirdjeurate  St.'imb  ö.  33., 
bem  311  feiner  Unterftütumg  bei  bei  33cnua(tuug  bei  3(n[tatt  uub  bei 
bei  fyiifirung  bei  3(uf[idjt  iibei  biefetbe  ein  Kuratorium  mit  beut  in 
biefen  Satjuugeu  lintfdjrießeueu  SBiiduugSfreife  3m  Seite  ftefjt. 

Sem  Cbeifiidjeniate  obtiegt  and)  bie  33enuattuug  be»  be» 
fonbeteu  Scrmögeit»  bei  3(u[ta(t  uub  bie  Siedjnungsteguttg 
über  baSfetbe  fotuie  über  bie  Siuuaf)tueii  uub  bie  Stu-igaben  bei  Stit» 
ftalt  uad)  SJiaBgabe  bei  all^eineiuett  33oifd)iifteu  bei  Kirdjeitoerfaffung 
für  bie  Senuattuitg  bei  in  feilten  öäubeu  befiubtidjeu  goub-3  uub 
Stiftungen. 

§  7. 

Sa»  Kuratorium  beä  eoang.  Sheotogenljeunä  beftetjt  au» 
fedjs,  jeiueit-3  für  brei  3af)re  iu  baifetbe  cutfenbeteu  Sliitgtieberrt,  uub 
3taar  je  eiuetn  53eitietei  be»  Cberfirdjenrate»  St.  33.  uub  £).  33.,  5tuei 
33ertreteut  be»  SprofefforeufüttcgiumS  bei  t.  t.  eoang.=theotogifdjen 
fjafultrtt  uub  je  einem  geifttidjen  ober  Wetttidjeu  Stbgeorbueten  bei 
Sßrelbtjterien  bei  coang.  tpfarrgenteinbeit  St.  33.  uub  .§.  33.  iu  SSien. 
Set  3nfpeftor  be»  Sf)eofogeuf)eiiu»  (§  8)  fjat  bei  beit  33erfjanbtungeu 
be»  Kuratorium»  mit  Stusfdjtujj  jener,  wetdje  feine  tßeifou  betreffen, 
berateube  Stimme.. 

Sa»  Kuratorium  mähtt  au»  bet  Steifje  feiner  SJcitgtieber  eilten 
Obmann,  einen  Stettoertreter  besfetbeit  unb  einen  Schriftführer.  Sie 
näheren  33eftimmuugen  übet  bie  (Uefdjäftifühning  be»  Kuratorium»  uub 
beu  SSirftutgsfrei»  feiner  gunftionäre  luerben  burdj  eine  oou  ihm  31t 


29 


179 


befdfliejgenbe  Gefchöftsorbnung  bestimmt,  tuelc^e  311  ifjrer  Güttigfeit 
ber  Genehmigung  be»  Cberfirdfenrate?  bebarf. 

*  9Its.93eirat  bes  Dberfircf)cnrate§  ha*  ^  Kuratorium  benfetben 
bei  ber  Vermattung  ber  SInftatt  unb  bei  ber  Rührung  ber  Stuffidjt  über 
biefelbe  31t  unterftütjen,  bie  Gefudje  um  Aufnahme  in  bas  Sheologen- 
heim  3U  begutachten,  bcn  jährlidjen  SBoranfcfjbag  für  bie  9tnfiatt  311  ent» 
merfen  unb  bent  Cbcrfirdjcnrate  3ur  Genehmigung  oo^utegen,  bc^üglicf) 
ber  geftfteflung  ber  tpausorbnung  ober  etmaiger  Säuberungen  berfetben, 
ber  Stnfieltung  be?  Snfpeftoia  unb  ber  Hausmutter  fomie  ber  fyeft- 
fteüung  ber  SDienftinfrruftionen  für  bicfelben,  ber  Grneuerung  ober 
Grgänjung  ber  inneren  Ginridjtung  bc?  2heD^°Sen^eimi  unb  ber 
93ibtiotfjef  fomie  bc3üglid)  ber  Gntfdjeibung  etmaiger  fernerer  Cisiiptinar* 
falbe  unter  ben  (Btubicrenben  bem  Cberfirdfenrate  Vorfdftäge  311  erftntten. 

£er  Cberfircfienrat  ift  an  bie  Anträge  bes  Kuratoriums  nidjt 
gebunben.  Sn  bringenben  gälten  fantt  er  aud)  ohne  Slnljörung  besfetben 
cntfdjeiben,  be3ichiingsmeife  Verfügungen  treffen. 


Abänderung  des  §  7  i 

Sn  ber  Sinuug  bes  gcmeinfcfiaftbicfjen  Slusfdjuifes  ber 
briben  2i)itobcn  am  27.  C  froher  1913  mürbe  feftgefteüt,  bafs  ber 
9(ntrag  I  bes  Cbcvfirdjenratcs  non  beiben  Spnobm  311111  Vcfdjtuffe 
erhoben  morben  fei,  baß  bagegen  bie  beiberfeitigen  93cfdjtiiffc  in  betreff 
bes  §  7,  9(bfatj  1  ber  Saitlingen  uoneinanber  abmeidjen,  unb  mürbe 
fiir  biefe  93cftimninng  eine  neue  Raffung  ucreinbart.  Caut  berfetben 
bätte  bas  Kuratorium  nidjt  aus  (5,  fonbern  aus  8  Sftitgfiebcrit,  unb 
jmar  2  Vertretern  bes  Cberfirchenrate?,  non  bencu  einer  9t.  93.,  ber 
anbere  £>.  93.  fein  foKte,  2  ^rofefforen  ber  fyafultät,  nott  beiten  gteidi* 
falls  einer  bent  9[itgsburgifd)cu  unb  ber  anbere  bem  ,’p e I - 
neiifdicn  93cfcnn tu iffe  angehören  unb  einer  00111  Sßrofefforenfo (leginm 
gum  Gpt)orns  bcftellt  merben  folfte,  unb  je  einem  genttidjen  unb 
einem  weltlichen,  int  gangen  atfo  4  9tbgeorbueten  ber  fßresbijterieu 
ber  "}>farrgcnieiubcu  91.  93.  unb  93.  in  9i>ien  befiefjen  tollen. 

§  8. 

tTte  unmittelbare  Leitung  ber  9tuftatt  obliegt  bem  S n f n c f 1 0 r. 
t^erfetbe  mirb  entmeber  bem  Sehrförper  ber  f.  f.  eoang.^heotogifdjcn 
Safuttät  entnommen  ober  es  mirb  ein  gut  qualifizierter  Kanbibat  ber 
coang.  Shpofogie  511  liefern  9tmte  berufen. 

£er  Snfpeftor  ift  öerpfficfjtet,  ber  fpenfionscnftalt  ber  enatig. 
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Kirche  2i.  unb  H-  93.  in  C|tcrreicfj  üfl  orbentiidfjel  SDcitgiieb  beijutrcten. 

Sie  güijrung  ber  Hauliuirtfdfiaft  in  ber  Sinftait  Juirb  einer  \ 
Hausmutter  anoertTaut. 

Sie  Aufteilung  bei  $nfpeftorl  unb  ber  Hausmutter  erfolgt  burcf) 
ben  Cberfirdjenrat  naef)  GiiiDenialjme  bei  Kuratoriums. 

^ie  Befonbcren  Siebte  unb  Sßfiidjten  bei  Snfpeftorl,  bejiefjungs* 
locife  ber  Hausmutter  toerben  burcf)  bie  Pom  Cberfircfjenrate  auf 
®runb  ber  93orfdjiäge  bei  Kuratoriums  31t  erfaiienbeu  befonberen 
Sienftinftruftionen  feftgefefct. 


§  9. 

'tie  53cfcf)fupfaffung  über  Säuberungen  biefer  Satzungen 
gefjört  in  ben  SSirfungsfreil  ber  ©eneraifpnoben  21.  93.  unb  $.  93. 

Sn  bringiidjen  gälien  föniten  Sfnberungen  ber  Saüungen  üon 
ben  stjnobaiausfdjüffen  51.  SB.  unb  H-  93.  in  prooiforifcf)er  (Leitung 
bis  5um  ßufammeutreteu  ber  ©cneraifpnoben  befdjiojfcn  toerben. 

~ ~  —  180  —  '  ' 

.* 

Sebe  Süuberuug  ber  Sa|ungen  bebarf  3U  ifjrer  ©üitigfeit  ber 
3u|’timmuug  bei  Dberfircfjenratel  (§  152,  jmeiter  Sfbfafj  ber  Kirnen* 
tierfaffung). 


§  10. 

Sie  Sßrüfuttg  ber  SKecfjnungen  über  bie  3fnftatt  obiiegt  ber 
fijitobaieit  Sftetfjnungldfteüifioulfommiffion  (§  141  K53.),  tueidje  über 
bie  Grgebniffe  ber  Prüfung  ben  Q5exteralfg noben  burcf)  Übermittlung  bei 
äDberfirdjeuratel  in  berfeiben  Sßeife  mie  über  bie  Prüfung  ber  SRerfj* 
uungen  ber  fonftigen  in  ber  Sßenualtung  bei  öberfirefjeurate!  ftefjeitben 
Stiftungen  nnb  gonbl  31t  berichten  ljat. 

§  11. 

Sie  9lufiöfung  ber  51nftait  fann  nur  oon  ben  beibeit  Qjeiteraf* 
fguoben  5i.  93.  unb  H-  93.  mit  ^meibritteime^r^eit  befcfjioffen  tuerben. 
Ser  beji'tgiidje  üöefc^iu^  bebarf  3U  feiner  ©iiitigfeit  ber  guftimmung 
bei  Cberfirdjenratel. 

Sie  3'ufeu  eiitel  im  fyaiie  ber  91ufii)fung  ber  3(nftait  etma  üor- 
f;anbenen  Vermögen!  berfeiben  finb  Dom  Cberfirdjeurate  unter  93ebacf)t» 
naljme  auf  bie  im  §  3  feftgefefjten  ^Richtlinien  3ur  Unterftüfcung  be» 
bürftiger  unb  tuürbiger  einljeimifdjer  Stubierenber  ber  eüang.  SEjeoiogie 
5i.  93.,  bejiefjungltoetfe  H-  93.  3U  oermeubeu. 
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Anhang  IV 

Erlaß  des  cvang.  Obcrkirchcnratcs  Augsb.  u.  Hclv.  Bck.  vom  27.  Dezember  1913,  Z.  8698  betreffend 
die  Einweihung  des  evang.  Theologenheims  in  Wien  als  Anstalt  der  evang.  Landeskirche  A.  und  H.B., 
aus:  Sammlung  der  allgemeinen  kirchlichen  Verordnungen  des  k.k.  evangelischen  Obcrkirchcnratcs 
augsburgischen  und  helvetischen  Bekenntnisses,  40.Jg.  (1913),  Wien  1916,  287-290 


97r.  32.  Srlaft.  —  40.  galjrgang.  £>eft  3.  287 

Dir.  82. 

QBr  lag  ks  zmui}.  ©bcrkirdjfurates  Augsb.  u.  ütek.  oont  27.  ©qenibn:  1913,  3.8698, 
betreffenb  bte  Eimuctljmtg  bc\<  cututg.  ^hcotogcuOcüit^  in  $ßictt  alß  ^luftalt  ber  cimug.  Saitbcsfirchc  2l.nub$.!3. 

O&gleicf)  beut  Dbcrfirdjcnrate  nodj  nicht  ade  Dehnungen  über  bte  Soften  bei*  baulichen 
Verkeilungen  in  bcu  non  bei*  Satfer  granj  3ofeph*3ubi(äumßftiftung  für  baß  eoangclifchc 
Tl)cologenhcint  in  2öien  angefauften  Säufern  int  XVIII.  33e$irtc,  Vlumengaffc  Dir.  4  uitb  (3, 
oorltcgcn,  bemnad)  and)  ber  Stiftbrief  für  bie  genannte  Stiftung  nodj  nidjt  außgefertigt  werben 
tonnte,  unb  obgleid)  aud)  bie  Verlautbarung  ber  non  ben  IX.  eoangelifchen  ©encralft)ttoben 
Dl.  V.  unb  V-  V.  befdjloffencn  Satzungen  für  baß  eoangelifd)c  Xf)eotogenl)ctm  in  2Bien  int 
gegenwärtigen  ^eitputilte  nod)  nid)t  möglich  ift,  fühlt  ber  Öberfirdjenrat  fief?  angefid)tß  beß 
beoorftef)enben  3af|reöfd^luffeö  bod)  oerpflidjtet,  fernem  Erlaffe  oont  31.  3uli  b.  3.,  3*  4726*), 
jetzt  wenigftenß  bie  nachftef)enbeit  ergän^enben  ^Mitteilungen  über  bie  Dlftioierung  ber  in  Diebe 
fte()enbcn  Stiftung,  über  bie  burd)  biefelbe  ermöglichte  Übernahme  beß  eoangelifchen  Theologen- 
hciniß  in  bie  Verwaltung  ber  Canbcßfirchc  unb  über  bie  fdjlichte,  aber  wahrhaft  erl)ebenbc  unb 
bcnfwiirbtge  geier  folgen  $u  (affen,  mit  welcher  baß  jur  Unterbringung  ber  DlnftaU  beftimmtc 
V>auß  Dir.  4  in  ber  Vlumcngaffe  biefer  feiner  neuen  Veftimmung  übergeben  würbe. 

DIad)  Vollenbung  ber  baulichen  Verkeilungen  unb  Vefdjaffung  bezm.  Ergänzung  ber 
erforberttdjeu  inneren  Einrid)tung  tonnte  ber  Dbertirdjenrat  mit  beginn  beß  Stubienjal)res 
1913/14  oorbehaltlidj  beß  außer  fte^enben  Einoerftänbniffeß  ber  eoangelifchen  ©eneral* 

fpnoben,  welche  barnad)  ben  bezüglichen  Vorfdjlageti  beß  Cberlirchenrateß  einmütig  zuftimmten, 
an  Stelle  ber  Dlnftalt,  welche  bisher  oom  „Verein  zur  Errichtung  unb  Erhaltung  eines 
eoangelifchen  Theologenheimß  in  2£ien"  erhalten  Worben  war,  baß  eoangelifdjc  Xfjcologenfjcinx 
in  ffiien  afß  eine  neue  Dlnftalt  bei*  öfterreichif^eit  eoangelifdjen  Sanbeßt'irdje 
?l.  unb  5).  33.  inß  Seben  treten  taffen  unb  für  baß  laufenbe  VJinterfemefter  bereits  26  un¬ 
bemittelte  einl)eimifcf)e  Stubierenbe  ber  eoangelifchen  Theologie  Dlugßburgifdhcn  bezw.  §>elüetifcf)cn 
Vcfenntniffeß  in  biefelbe  aufnehmen. 

Tie  feierlidhe  Einweihung  ber  neuen  lanbeöfxrc^Iic^en  Slnftalt  fanb  barnach  währenb 
ber  Tagung  ber  IX.  eoangelifdjen  ©eneralfpnoben  am  27.  Oftober  1913  ftatt. 

Slußer  ben  DMitglicbern  ber  beiben  ©eneralfpuoben  unb  beß  Obcrt'irdjenratcß  fowic 
bent  "JJrofefforenfolIegium  ber  t.  f.  eoang.-theologifdjcn  gafnltät  fyattzn  fid)  zu  biefer  geier 
im  Stubierfaale  beß  beflaggten  unb  fcftlicf}  gefchmüdten  Dlnftaltßgebäubeß,  beffen  Veftimmung 
burch  eine  redjtß  non  ber  §austiirc  angebradjtc  Tafel  auß  fdjmarzent  ©rauit  mir  ber  Onfd^rift 
„Äaifcr  granz  öofeph^ubiläumßftiftung  für  baß  eoang.  Theologenheim  in  ffiien"  auch 
äußerlich  getenngeid^net  wirb,  u.  a.  cingefunben:  3fjre  Epzellenjen  ber  §err  t.  t  DMiniftcr  für 
ftultuß  unb  Unterricht,  T)r.  2)Iq£  Diitter  puffere!  non  §einlein  unb  ber  §jerr  f.  f.  Statthalter 
oon  Diieberöfterreidj,  ÜJKniftcrpräfibent  a.  T).  T)r.  Diicharb  greiherr  oon  Vicnertfj,  bie  Sperren 
Seftionßchef  3D2ilofd)  oon  gefch,  DDIinifterialrat  Dlubolf  DIitter  oon  görfter-Streffleur  unb  33or* 
ftanb  beß  ^räfibialbureauß,  Settionßrat  T)r.  Egon  greiherr  Coebenftein  oon  DIigenhorft  auß  beut 
Dcinifterium  für  fiultuß  unb  llnterrid)t,  Statthaltereirat  Tr.  Dllfottß  greiherr  Slejl  oon  DIorbcrg, 
Stabtrat  ®arl  griebrich  Siifch  in  Vertretung.  Seiner  E^ellenz  beß  §errn  Vürgermeifters 
Tr.  Seißfirdhncr,  ber  fein  gernblciben  fd)riftlicf|  entf^ulbigt  hutte,  Unioerfitätß^rofeffor 
Tr.  Veopolb  oott  Sdhröber,  Silbhauer  Vrofeffor  §anß  Sitterlid),  bie  Kuratoren  unb  fämtliche 
Pfarrer  ber  beiben  ffiiener  eoangelifchen  ©emeinben,  bie  Vorftänbe  beß  öfterreic^ifc^en  §aupt- 
ocreinß  unb  beß  Jöiener  grauettoereins  ber  ©uftao  Dlbolf-Stiftung,  fowie  beß  bisherigen  Vereins 
Zur  Errichtung  unb  Erhaltung  eineß  eoangelifchen  Theologenheimß  in  SBien. 
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Aachbem  gemeinfamer  ©cfang  breier  Strophen  beb  S^oralö  ,A*obe  ben  §errn,  beit 
mädjtigen  Sönig  bev  ßt)vcn"  bie  geter  eröffnet  ^attef  nal)m  ber  ^räfibent  ber  IX.  ©eneraO 
fpuobe  Augb.  ©cf.,  Superintenbent  Dr.  ^ermann  gritfdje  nad)  ©crlcfung  beb  Sd)riftruortcs 
^jalm  118,  24  u.  2ö,  uub  tief  empfunbenem  ©ebctc  ben  ©Seihcaft  vor.  hierauf  hielt  ber  ^räfiöent  bes 
Obcrfirchcnratcb  bie  geftrebe.  Aad)bem  er  bie  erschienenen  (Säfte  begrübt  unb  bev  erften  An¬ 
regung  jur  ©rrtd)titng  eincb  Sonvifteb  für  Stubiercnbe  ber  Ideologie  fotvic  ber  erft  15  3al)vc 
Später  erfolgten  vorläufigen  ©ertvirflid)ung  biefer  3bee  burd)  bie  ©riinbung  beb  „©eretnb  $ur 


*)  8.-8L,  3«brg.  40,  §cft  2,  Ar.  29. 
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©rrichtung  unb  ©rhaltuug  eiltet  evang.  3:i)eologenfieintö  in  5Eien"  gebadjt  hatte,  gab  er  eine 
turje  Darftettung  ber  (Sntftefjung  unb  bisherigen  ©ntmidlung  ber  „ffaifer  grätig  Sofeph-Subiläums* 
ftiftung  für  bab  evang.  Sfyeologenfjeim  in  Jßien"  unb  ber  banf  ber  opferfreubigen  Anteilnahme 
ber  meiften  ©emeinben  ber  tfanbebfirche  unb  vieler  taufenb  einzelner  ©iaubenbgenoffcn  fotvie 
vielfältiger  fonftiger  görberung  troß  alter  ipinberniffe  unb  Sdjtvierigfeiten  übev  alleb  (Srtpartcu 
rafdj  möglich  geworbenen  Aftivierung  biefer  Stiftung.  Unter  Ipinmeib  auf  bie  Apoftolifdjc 
^Mahnung  (I.  sl?etri  2,  17),  mcldje  bab  Seittvort  beb  Aufrufes  beb  Dberfirchenrateb  int  gebvuar 
1908  gebilbet  hatte  unb  toelc^e  auef)  gegenwärtig  eine  ber  ©ebenftafeln  im  ©eftiöül  beb 
Anfialtbgebäubeb  ^iert,  tviirbigte  ber  Aebner  bie  ©ebeutung  unb  bie  Aufgaben  ber  neuen 
lanbebfirdjlidjen  Anftalt  fotvohl  vom  patriotifchen  alb  aitdj  vom  firdjlicheit  Stanbpunfte  aus 
unb  verlief)  er  fdjließlich  ben  Reiften  Segenbtvünfchen  ber  ©ertreter  unb  Angehörigen  ber 
Vaubesfir^e  für  Seine  äftajeftät  ben  Saifer,  bab  Atlerhöcf)[ie  Äaifethaub  unb  bab  ©ater* 
lanb  Aubbrucf. 

Aadjbem  bie  ©erfammluug  begeiftert  in  bab  bretmalige  §od)  auf  Seine  9)t afeftät 
ben  Saifcr  eingeftimmt  hatte,  in  bab  bie  9iebe  aubgellungen  mar,  ergriff  Seine  ©geltcnz  ber 
,V)crr  SDiinifter  für  ffultub  unb  Unterricht  bab  ©}ort  unb  beglücfmünfchte  in  gebanfenreidjer 
Attfpradjc  bie  evangclifche  2anbebf'ird)e  Öfterrcicf)b  ju  bem  geraffenen  2ßerf,  toeldjeb  er  alb 
einen  iUiarfftein  in  ihrer  ®efcf)id)te  bezeidjncte.  Unter  Sürbigung  ber  Schmierigfeiten  bes 
gciftlichcn  ©erufeS  „in  unfern*  mehr  auf  materielle  ©ütcr  benn  auf  geiftige  ©ertiefung 
gerichteten  3eit"  betonte  Seine  ffi^jcllenj  bie  ©ebeutung  eineb  tüchtigen  geiftlidjen  Aacf)touchfcs 
für  jebe  9ictigioubgenoffenf(haft.  ©r  erblide  in  ber  neuen  Schöpfung  nicht  nur  ein  geiftig* 
rcligiöfcb,  fonbern  and)  ein  patriotifcheb  3£erf,  tveldjem  bie  ftaatliche  Sultubvermaltung  mit 
nxirmfier  Sympathie  gegcnüberftche  unb  welches  fie  gerne  auch  weiterhin  tatfräftig  förbevn 
njolle.  ‘Der  jperr  SOiinifter  faßte  fd^lteglid)  feine  SBünfc^e  für  bab  fernere  ©ebeihen  ber  Stiftung 
unb  ber  burd)  biefelbe  inb  tfeben  gerufenen  lanbebfirdjlichen  Anftalt  in  ein  herjlicheb  „vivat. 
crescat,  floreat!“  jufamntmen. 

3m  Aamcn  ber  f.  f.  evang.-theologifchen  gafultät  begrüßte  ihr  berjeitiger  Defalt, 
llniverfitätb^rofeffor  Dr.  Aubolf  tnopf  bab  neue  Dheologenheim,  inbem  er  mit  Jßärmc  auf 
ben  Segen  bewies,  welcher  bem  wiffenfdjaftlidjen  Seben  an  ber  gafultät  burd)  bie  Stiftung 
erblühen  tverbe,  unb  ben  mohltuenben  ©influß  famerabfchaftiren  3ttfömnxenlebenb  auf  bie 
innere  ©ertiefung  ber  ftubicrenben  3ugenb  hervorhob. 

Aach  einem  vom  ^räfibenten  ber  ®eneralfpnobe$>elv.  ©ef.,  Superintenbenten  Dr.  ©iujenj 
Duscf  gefprodhenen  Schlußgebet  unb  ©rteilung  beb  Segenb  burch  benfelben  fchloß  bie  erhebenbe 
geier  mit  gemeinfamem  ©efang  ber  erften  Strophe  ber  ©olfbhßmue ,  morauf  bie  geftgäfte 
bab  nach  ^eu  flauen  ber  Architeften  Siegfrieb  Sheifs  unb  §anb  3affch  laut  allfeitigcn  Urteils 
fehr  jtveefmäßig  abaptierte  Anftaltbgebäube  befichtigten  unb  ihre  Aamen  in  bab  ©ebenfbudi 
ber  Anftalt  eintrugen. 

©icl  bemerft  nmrben  bie  bret  ©ebenftafeln,  tuelc^e  ber  Dberfir^enrat  im  ©cftibiil 
unb  in  ber  §aüe  beb  §>aufcb  t^atte  anbringen  laffeu. 

©on  ben  beiben  im  ©eftibiil  angebrachten  Dafein  aub  meißem  ©Jarmor  trägt  bie  eine 
folgenbe  3nfcgrift : 

„Aub  Anlaß  beb  Subiläumb  fechjigfähriger  fegenbvoller  Regierung  Seiner  SDiafeftät 
beb  S'aiferb 

gran§  3of eph  I. 

hat  bic  evangelifche  Sanbebfirche  Augbb.  unb  |)elv.  ©ef.  tm  3al)re  1908  alb  ein  bauentbeb 
Dcnfmal  ihrer  tiefen  Danfbarfeit  bie 

Saifcr  gran^  3ofeph"3ubiläumbftiftung  für  bab  evang.  Dheotogenheim  in  2Bien 
errichtet. 

Danf  opferfreubiger  Deiluahme  ber  ©emeinben  unb  zahlreicher  einzelner  ©laubeits- 
genoffen  fomie  beb  3eutralvorftanbcb  beb  evang.  ©ereinb  ber  ©uftav  Abolf^Stiftung  tonnte  bie  je 
SBohltätigfeitbftiftung  int  Otober  1913  ihre  Dätigfeit  beginnen. 
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,S pabt  bic  33riiber  lieb,  fürchtet  ®ott,  ehret  ben  Sönig!'  (I.  ^etri  2,  17.) " 

Auf  ber  biefer  Xafcl  gegenüber  angebrachten  jmeiten  ©ebenftafel  finb  unter  ber 
Übcrfdjrtft  „Stifter"  alle  fenc  ©önner  ber  Stiftung  ücrzetdjnet,  bie  ihr  ©aben  in  ber 
©öljc  oon  minbefteub  1000  K  gemibmet  haben.  GS  finb  bieb  in  ber  Auorbtiuug  ber  Safel: 
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„Seilte  t'öuigl.  ©oheit  Grnft  Auguft  ©cqog  nou  Gumbcrlanb. 

Ser  3cntraloorftanb  beb  eoaug.  33 e r e i n d  ber  ©uftao  Abolf-Stiftuug. 

Ser  herein  zur  Errichtung  unb  Grl)altung  eines  eoaug.  Xhc°t0Qcnheintb  in  Wien. 

3Saut  9iitter  non  Sdjoeller  in  Wien. 

^hiüpp  2BiIf) .  SRittcr  non  Schocllcr  in  Wien. 

8.  Schinbler^ennl)  inSennclbad)  bci33rcgenz. 

G.  Sd)inbler-Sorcr  in  33ifta  £eud)tcuberg  bei 
Sinbau. 

Albert  Sirchhoff  in  Wien. 

Gart  granef  in  ging. 

Weilanb  ©uftao  SRitter  non  Sdjocllcr  in33riiun. 

Grid)  2ßaf)tif3  in  Wien. 

Superintenbcnt  Sr.  ©crm.  gritfdje  unb  ©attin 
in  33iala. 

Ser  Öfterr.  ©auptoercin  ber  enang.  ©uftao 
Abolf-Stiftung. 

Sab  enang.  ©ofpiz  in  Sarlbbab. 

Sie  enang.  ©emeinbe  in  33ieli^. 

Sie  beutfe^e  enang.  ©emciitbe  in  s$rag. 

Sic  enang.  ©emeinbe  ©.  33.  in  Xrieft. 

Sic  enang.  ©emeinbe  A.  33.  in  Wien. 

Sie  enang.  ©emeinbe  ©.  33.  in  Wien. 

Gtnc  brittc  Xafet  aus  rotem  ZJarmor  in  ber  ©alle  beb  ©aufeb  trägt  bic  3nfchvift: 

„3ur  bauernben  banfbaren  Grinuerung  an  befonberb  reiche  görberung,  melchc  bic  ©erren 
^aul  9?ittcr  non  Sdjoellcr  in  Wien, 

Philipp  Will).  Witter  non  Schoellcv  in  Wien, 

3*.  Schinbler-3ennp  in  Sennelbacf)  unb 
G.  Schinbler-Sorer  in  33t(la  3eud)tcnberg  bei  Einbau 
ber  Stiftung  enniefen  hnben." 

Sogleich  uaefj  ber  geier  war  an  Seine  G^eKeuj  ben  ©erru  Sabinettsbircftor  Sr. 
grcil)crrn  Schicfsl  non  ^erftorff  telegraphifth  bic  33ittc  gerietet  morben,  Seiner  !.  unb  f.  Apoftolifchcu 
2Df aleftät  bie  chrfurd)tSOoftc  beqeiftertc  ©ulbigung  ber  zur  Giumcihung  beb  enang.  2heoto9cnl)cims 
ocrfammcltcn  ZÜtglicbcr  ber  oberfteit  Sörperfchaften  ber  enang.  Vanbebfirchc  beiber  93efcnntuiffc 
unb  ihrer  geftgäfte  $u  unterbreiten. 

9^od}  am  fclbcn  Sage  lief  ein  Xelcgrantm  Seiner  G^cllenz  beb  ©errn  Sabincttv- 
bireftorb  mit  ber  Zeitteilung  ein,  baf3  Seine  Zlafcftät  biefe  patriotifdje  Sunbgcbung  mit  fjulb- 
nollftem  Sanfe  jur  Kenntnis  zu  nehmen  geruht  haben. 


Weilanb  grau  Glife  non  Arthaber  in  Wien, 
gamilie  Sari  3oh-  33athclt  in  ^iclifc. 
©ermann  33ührlcn  in  Wien, 
griebrid)  görfter  in  Wieu. 

Gine  gütige  greuttbin  in  Wien, 
grau  9D2a^  noit  ©utmann  in  Wien. 

©uftan  unb  97ubolf  ©cj3  in  33iala. 
Sommcrzialrat  ©uftan  3ofephh  in  33ieli($. 
©ofrat  ffrof.  D.  Sr.  ©eorg  ^oefcfjc  in  Wien, 
©ugo  non  Zoot  in  Wien. 

Weilanb  Dberfirchenratspräfibent  Sr.  ©er¬ 
mann  33faff  in  Wien, 
gamilie  Schaffner  in  Auffig  unb  Wien, 
o  Weilanb  grau  Amalia  Schur  in  3Bicn. 
©eorg  Sd)mabc  in  33ia(a. 

Ungenannte  Wohltäterin  in  ©ra.y 
Weilanb  Sari  Wittgcnftciu  in  Wien. 

Subrnig  Wittgenftein  in  Wien." 


ZJit  inniger  greube  barf  im  3nfammenhangc  mit  ben  t>orftel)cnbcn  Zeitteilungen  hier 
noch  oerjeichuet  toerben,  bap  bie  ^a\)[  ber  Stubicrenbcn  an  ber  t.  f.  eoang. -theolog.  gatultät 
oon  55  im  Winterfcmefter  1912/13  auf  72  im  laufenben  Winterfemefter  gewa^fen  ift. 
Sicherlich  ha*  bk  gleichzeitig  mit  ber  Übernahme  beb  Xheo^°9enheim^  in  bic  lanbebfirchlidje 
33ermaltung  burd)geführte  Grhöhung  ber  3ahi  ber  Stubierenben,  toclche  in  ber  9lnftalt  Auf¬ 
nahme  finben  tönnen,  oon  10  hztfo.  11  auf  26  fchr  raefcntlich  ju  biefem  Wachbtunte  ber 
©efamtzahl  ber  Stubierenben  an  ber  gafultät  beigetragen.  Wenn  biefelbe  fich  aud)  meiterbiu 
auf  foldjer  erfreuli^cit  ©äffe  erhält,  barf  mit  aller  3uocrfid)t  gehofft  merben,  baß  ber  noch 
immer  anbauernbe  beflagensmertc  Ziauget  an  einl)eimijd)en  geiftli^en  Sräften  binnen  etlichen 
fahren  übenounben  fein  mirb. 

Aud)  in  finanzieller  ©inficht  !ann  ber  Dberfirchenrat,  auf  G3runb  Oorläufigcr  Ab¬ 
rechnung  über  bie  Soften  ber  baulichen  ©erftellungen  in  ben  beiben  ©äufern  ber  Stiftung, 
ber  ©errichtung  beb  ©artenb  unb  ber  inneren  Giurichtung  beb  XhcologctibjeimiS  GHinftigeb  mit- 
teilen,  toie  hieb  auch  fd)ou  bei  ber  Gimocihungbfcicr  unb  barnach  in  ben  Si^ungcu  ber  ©eneral- 
fhnoben  hatte  gefchchen  fönneu.  33ci  mehreren  Soften  beb  33oranfchlagb,  nad)  bem  fich  bk 
ermähnten  Soften  auf  inbgefamt  78.000  K  hätten  belaufen  follcn,  finb  allerbingb  erhebliche 
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i\bcvfd)vcitu ugcn  nnt>crmciblid)  gcmcfen.  &och  ftet)cn  biefen  iDfchrausgabcn  crl)cbüd)  größere 
Erfparniffc  gegenüber,  fo  bajö  baS  ©efamterforbernis  hinter  bei*  m*anfd)lagteu  Summe  non 
78.000  K  jcbcnfallS  um  mehr  als  7000  K  zurütfbleiben  bürftc.  demnach  brauchte  auch  baS 
.vnipothetarbarlehen  bet  bei*  Ianbc3t'ircf)tid)cn  ^enfionsanftalt  nid)t  mit  beut  im  (Srlaffe  uom 
31.  3uli  b.  3.,  3-  4726  alb  mahrfdjeinltd)  berechneten  betrage  non  20.000  K,  foubern  nur 
mit  13.000  K  aufgenommen  ju  inerten,  io  baß  fich  bic  Summe  ber  Schulten  bei*  Stiftung  — 
abgesehen  freilich  non  beit  bermalen  nur  rechnungsmäßig  in  ^Betracht  fommenben  weiteren  Schulten 
an  beit  ErneuerungSfonbS,  tuelcher  ftdj  aus  beu  nom  Vereine  jur  (Errichtung  unb  Erhaltung  einen 
enattg.  2he°l°nenheimö  in  SBten  jur  SSerfüguug  geteilten  betragen  non  zufantmen  bereits  mehr 
als  14.000  K  jufammenje^t  —  um  runb  70Ö0  K  niebriger,  als  im  3uli  angenommen  tnorben 
war,  nämlich  auf  inSgefamt  170.650  K  ftellt. 

'  21  ud)  biefe  Schulten  bebeuten  für  bie  Stiftung  freilich  eine  fehr  ßhmere  ?a| t,  zumal 
mehr  ak>  ber  nierte  ^etl  bcrfelben  binnen  wenigen  Sauren  abgeftattet  werten  muß.  £)och  ift 
nach  ben  bisherigen  fo  überaus  erfreulichen  Erfahrungen  bie  3uüerfid)t  gerechtfertigt,  baß  es 
ber  Stiftung  auch  bei  btefer  Hingabe  an  weiterer  fräftiger  §ilfe  nicht  fehlen  unb  baß  es  „mit 
ncrcintcu  Kräften " ,  bie  auch  in  tiefem  gälte  Schweres  leicht  nollbracht  höben,  in  nicht  'b\\ 
ferner  ^eit  gelingen  wirb,  bie  Stiftung  unb  burdj  fic  bic  fegenSreich  wivfenbe  neue  laubeö- 
fird)lid)e  dnftalt  auf  eine  völlig  gefieberte  finanzielle  ©ruublage  zu  [teilen. 
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Anhang  V 


Anhang  V/l:  DIE  PRÄSIDENTEN  DES  OBERKIRCHENRATES 

(nach:  Reingrafcner,  a.a.O.  226) 


Josef  Andreas  Ziranennann 
Conrad  Schmidt  von  Altenheim 
Rudolf  Frh.  von  Franz 
Hermann  Pfaff 
Wolf gang  Haase 


13.  6.1861 
15.  4.1874 
7. ,2.1884 
21.  3.1909 
25.  5.1911 


15.  4.1874 
6.  2.1884 
20.  3.1909 
14.  4.1911 
18.  4.1925 


Anhang  V/2:  PERSONELLE  VERNETZUNGEN  - 


Initialeren 


Verein  zur  Ecrich-  Verein  zur  Etkdaruig  Kuratorium 

trrtj  eines  evangeli-  das  Thaakgarhedins  (1913) 

schai  Theologen-  (1913) 

heimes  in  WLai 
(1301) 


Witz - - 

(Loesdhe).. 

(Krzywcn) 


Witz - 

Schur 
W.  Haase 
Feine 
Rolffs 
Doesche 
Marolly 
(unterst. : 
J.  Beck) — 


Witz^ 
.Marolly 
Jch.  Mclin 


-Pretzsch 
Ehtz 
Skalsky 
v.  Schrcedsr 


CKR  A.B.-Jch.  Malin 
•B.  Cpocensky 
Prof  .Kbll.  :-Icesche 
Entz 
Skalsky 
d.  ev.  Pfr.gem. 
-  j/  Beck 
Witz 
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Anhang  V/3:  DIE  PERSONELLE  ZUSAMMENSETZUNG  DER  IM  THEOLOGENHEIM 
UNTERGEBRACHTEN  STUDENTEN  NACH  KONFESS TONALITÄT  UND 
NATIONALITÄT 

Konfession: 


Standort: 
Platz  für: 
insgesamt: 


l.  (1901)  (1901-1903) 

15  Stud. 


Lutherhof  (1904)  (1901-1904)  Bl 
10  Stud. 

23  Stud. 


Ges./ 

Kcnf. 


6  = 

5  A.B. 
1  H.B. 


15  = 

13  A.B. 
2  H.B. 


10  = 

7  A.B. 
3  H.B. 


23  = 

19  A.B. 
4  H.B. 


Nationalität: 


6  -  Krcnl. : 
4  Dt.  5  Böhm. 
2  Bchru3  Mähr. 
2  Strrk 
1  tö 
1  Sciil 
1  Gal. 

1  Krain 
1  Küst.' 


Nat.: 


10  = 
6  Dt. 


Krcnl.: 


Nat.: 


7  Bähn. 

2  Tsch.6  Gal. 

2  Bol.  3  Mähr.^V/V 
2  Schl  // /j 
2  Stak."'’  //o 

1  nö  /; 

1  Krain 
1  Küst.; 
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